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Vampire Guide
 
Hybridenvampir   
Lebt unerkannt ganz normal unter den Menschen, wird von ihnen mit künstlichem Blut versorgt (dafür muss er sich als Bezugsperson registrieren lassen) und greift daher nur sehr selten an. Hybriden können keine weiteren Vampire erschaffen, ihre Opfer sind einfach „tot“.


  Grenzgängervampir 
Eine sehr seltene Unterart, die zur Zeit der Evolution der vampirischen Rasse entstand. Sie ist immun gegen Tageslicht und die üblichen "Waffen", muss aber mehr oder weniger lange "Schlafperioden" einlegen, um zu regenerieren. Auch diese Rasse wird von den Menschen versorgt (die Menschen haben sie allerdings als Hybriden registriert, da sie von dieser Art nichts wissen). Sie können wandeln und einen Hybriden durch einen zweiten Biss zum Wandler machen.



 Vampirfürst 
Die Rasse der alten Meister unterliegt nach wie vor den klassischen Gesetzen der Dunkelheit, kann nicht bei Tag existieren.  Sie wird von den Menschen über die sogenannten "Vertrauten" versorgt, die den Fürsten dienen.


  Vertrauter der Fürsten und des Cadre Noir 
Ein körperloses, schattenhaftes Wesen mit dem Aussehen eines Kapuzen-Mönches im Dienst der alten Fürsten, gehorsam und treu. Ausgestattet mit den Kräften, einen Vampir zu überwältigen und ihn überall hin zu bringen. Leben im Verborgenen und versorgen die alten Meister mit Blutvorräten. Stehen als Schergen im Dienste des "Cadre Noir", des höchsten Gerichts der Vampire. Sie wurden vernichtet, als die alten Meister von den Menschen ausgelöscht wurden.



 Leftover 
Steht für "Leftover", ein moderner "Vertrauter", ein gebissener, aber weder getöteter noch gewandelter Mensch. Einige von ihnen stehen im Dienste der Vampire. Leftovers sind nicht blutdürstig, werden aber oft psychopathisch und leiden unter anderen "Süchten". Die Seele eines Leftovers kann zu einem Vertrauten werden. 



Lamia - die geborenen Vampire 
Entstanden auf der Insel Atlantis, als Engel aus Luzifers Gefolge sich mit den Sterblichen einließen und die daraus entstehenden Kinder in Ungnade fielen. Doch Gott in seiner Gnade gab auch diesen Wesen unglaubliche, übernatürliche Kräfte und den freien Willen, Geschöpfe ihresgleichen zu erschaffen. 

 „Du und alle Früchte der Engel Luzifers sollen wachen zu der Zeit, in der meine geliebten Kinder schlafen. Du sollst stärker und mächtiger sein als sie, ihre Gedanken lesen und sie beherrschen können. Doch du sollst selbst entscheiden, wie Du diese Macht nutzt. Wenn es Dir gelingt, sie zum Guten einzusetzen und Deinen Hunger zu bezwingen, so sei auch Dir die Rückkehr zum Licht gestattet. Wenn Du sie aber zum Bösen nutzt, so seiest Du auf ewig verflucht und alles, was Dein Mund berührt, soll verflucht sein. Nähren sollst Du Dich vom Lebenssaft anderer, sei es Mensch oder Tier. Unsterblich sollst Du sein wie es Deiner engelhaften Abstammung gebührt, und schwarze Flügel sollen Dich tragen dürfen. Fürchten aber sollst Du meine geweihten Zeichen, das reinigende Feuer und die Waffen, die ich Deinen Feinden schenken werde. Sonnenlicht soll Dich verbrennen, und der Tag Dich zum Schlafen zwingen. Dennoch wirst Du unterworfen sein den Gesetzen der Schöpfung und der Evolution. Im Schlafe wirst Du verletzbar sein, und selbst ein Kind wird Dich töten können. In der Dunkelheit aber sollst Du schier unbesiegbar sein!“  



Der Traum des Teufels 
"Wenn ich nur wüsste, was dieser Kerl vorhat", murmelte Leander. Die Stille im Raum war fast unerträglich. Die gemietete Stadtvilla in Berlin bot genug Platz für sie alle. Der Halbengel hatte zu einer Besprechung im Wohnzimmer, das man mit Recht als Salon bezeichnen konnte, gebeten. Sie durften keine Zeit verlieren, um den letzten der sieben alten Vampirfürsten zur Strecke zu bringen, die Xavier wieder erweckt hatte: den ehemaligen KZ-Arzt Josef Mengele. Das im letzten Augenblick befreite Opfer, die junge Hybridenvampirin Valentina Sacharowa, eine Deutschrussin, befand sich im ersten Stock und erholte sich von ihrer Folter. 
"Er hat früher mit Blut experimentiert, er wird das auch weiterhin tun", knurrte Shane, der lässig auf dem Biedermeier-Sofa saß. Auf dem Tisch vor ihm stapelten sich elegante Modemagazine, die einen fast komischen Kontrast zu dem hochgewachsenen, hageren Gothic bildeten. 
Miles gab ihm recht. "Und er wird sich nicht mehr damit begnügen, die Hybriden zu schröpfen." Der Schotte saß ihm schräg gegenüber auf einem zweiten, kleineren Sofa neben Weston. Jason Dawn und Stuart Rutherford hatten es sich in Sesseln bequem gemacht und bislang der Unterhaltung stillschweigend gelauscht. 
Leander Knight, der Halbengel aus Atlantis, stand am Fenster und starrte hinaus. Die Dunkelheit hatte sich über Berlin gesenkt und ließ die Stadt in zuckendem Lichterglanz erwachen, der durch die hohen Bäume des Gartens nur schwach zu erkennen war. 
Jetzt wandte er sich zu den anderen um. "Wir dürfen den Kopf nicht verlieren", meinte er. "Gehen wir die Sache mal logisch an, denken wir wie er, wie ein Wissenschaftler"
Kopf verlieren war gerade gut, dachte Jason zynisch, angesichts der Tatsache, dass das Hotelzimmer voller Vampire war und er der einzige Mensch darunter. Wohlfühlen war etwas anderes! Jetzt wusste er, wie sich warmblütige Wesen fühlten, die von Reptilien umzingelt waren. So richtig akklimatisiert hatte er sich noch nicht in seiner neuen Existenz.  
Die vier Musiker aus Jasons ehemaliger Band, der junge Fürst Stuart Rutherford, Leander und Jason selbst setzten sich im Halbkreis um den Wohnzimmertisch, auf dem sich Kartenmaterial, Kopien aus historischen Büchern und Notizen stapelten. In Jason kochte dieser schwarze Humor aus früheren Zeiten hoch: Und jetzt gründen wir eine Selbsthilfegruppe gegen alte Vampirfürsten. Besser, er behielt diese Bemerkung für sich. 
Shane grinste ihn plötzlich an und zwinkerte ihm zu. 
Verdammt, die Typen können ja Gedanken lesen! 
Jason räusperte sich. Sein jetziges Dasein war echt gewöhnungsbedürftig. "Fassen wir zusammen: So, wie es jetzt aussieht, wurde Mengele  von Dhrakor, dem Vasallen von Antaris, der ganz offensichtlich wiedererweckt wurde - von wem auch immer - vor langer Zeit gewandelt. Der Typ ist jedenfalls ein skrupelloser Sadist und Massenmörder und von Blut wie besessen", begann er daher vorsichtig.
"Genetik", verbesserte Miles ihn.
Alle Augen wandten sich dem Bassisten zu.
"Die Nazis haben alle möglichen Zuchtversuche angestellt, im Tier-, Pflanzen- und Menschenbereich, das wisst ihr doch. Und sie müssen verdammt gut gewesen sein, denn noch heute basieren einige moderne Forschungen auf ihren Ergebnissen."
"Und was will er jetzt züchten?", fragte Jason - der sich langsam komplett überflüssig vorkam - eher schüchtern. 
"Den absoluten Übervampir, vermute ich mal", kam eine zarte weibliche Stimme von der Türe her. Valentina hatte unbemerkt den Raum betreten. Sie sah immer noch schwach und mitgenommen aus, doch es ging ihr sichtlich besser. Ihre Heilkräfte waren noch nicht vollständig zurückgekehrt, sodass die ihr zugeführten Schnittwunden auf der blassen Haut noch rosig schimmerten. Offenbar hatte sie geduscht und sich frische Kleidung vom Hotel besorgen lassen. Trotz der erlittenen Folter sah sie immer noch umwerfend aus in dem dunkelblauen Top zu einer gleichfarbigen Jeans. Das betonte die Farbe ihrer Augen und das goldblonde Haar, das sie zu einem Pferdeschwanz hochgebunden hatte. Lässig und elegant stand sie da. Bewundernde Blicke folgten ihr durch den Raum. Jason bemerkte in Miles markantem Gesicht ein Lächeln, und der Schotte lächelte selten!
"Ist doch Kinderkram. Hatten wir das nicht schon mal?", brummte Weston bei Valentinas Antwort. 
Leander nickte zustimmend. "Richtig, aber gegen diesen Knaben ist unsere Lady Alderley eine Träumerin." Obwohl sie mir eine wundervolle Tochter geschenkt hat, die sich freiwillig zur Ewigen Ruhe bettete, um kein Monster auf die Welt zu bringen. Das muss ihre Engelnatur ihr wohl geraten haben. 
Als er an die unwiderstehliche Verführerin dachte, der er seine Tochter Ayleen verdankte, kam ihm unwillkürlich eine Idee, die so überspannt und utopisch klang, dass er sie gar nicht zu äußern wagte.
Valentina setzte sich mit in die Runde. "Hast du genug Blut getrunken?", fragte Miles besorgt. Die hübsche Hybridin nickte dankbar lächelnd. "Ihr wisst doch, die Zeit heilt alle Wunden", sagte sie mit hintergründigem Humor. Die Männer lachten.
"Okay Leute. Lasst Valentina erzählen, was sie von ihm aufgeschnappt hat, vielleicht können wir das eine oder andere verwerten, um ihn aufzuspüren", meinte Leander nun. Sie mussten so viel wie möglich über den untoten Forscher erfahren.
Mengeles befreites Opfer erzählte, woran es sich erinnern konnte. "Dann will er Menschen mit Hybriden kreuzen, weil diese nicht wandeln können? Wozu soll das gut sein?", fragte sie zum Schluss in die Runde. 
"Der Übermensch, der unverwundbare Soldat, das übliche hochgesteckte Ziel. Der ganze Nazischeiß halt. Obwohl ich nicht glaube, dass er mit so einem Mist Erfolg haben wird. Das versuchen die Amis mit Drogen doch schon lange", meinte Weston. 
"Nicht nur. Er nutzt das Blut der Hybriden, um bei Tageslicht aktiv sein zu können", warf Valentina ein. Das machte Sinn! Nun wurde den Vampiren und ihren Freunden so einiges klar. Dass Blut bestimmte Fähigkeiten übertragen soll, daran glaubten die Naturvölker dieser Erde seit Jahrhunderten. Bei den Vampiren war das tatsächlich so, allerdings nur für einen begrenzten Zeitraum. Der alte Fürst würde also ständig Nachschub brauchen, wenn er bei Tag agieren wollte.
'"Das heißt, wir können jederzeit mit ihm rechnen", murmelte Miles. 
Leander schüttelte den Kopf. "Nein. Ich glaube nicht, dass er sich an einem Hochsommertag draußen herumtreiben würde. Er ist noch zu sehr mit den alten Gesetzen verhaftet. Er muss sich nach wie vor schützen und er muss schlafen! Damit hat er immer noch mehr Schwachpunkte als ihr."
"Das heißt aber auch, er dürfte im Herbst und Winter aktiver sein als zu anderen Jahreszeiten, wenn die Tage kürzer werden", erklärte Shane zynisch.
Doch Valentina war noch nicht fertig mit ihrem Bericht: "Aber er hat noch etwas von einer Königin gefaselt, die einen Gott der Vampire zur Welt bringen könnte, gegen den selbst der Fürst der Neuzeitler machtlos wäre. Oder so ähnlich. Er hat es in den Gedanken des jungen Vampirs gelesen, als er von diesem wiedererweckt wurde. Klang völlig durchgeknallt, wenn ihr mich fragt. So, als stünde er unter Drogen. Die ganze Zeit, während er mich quälte - was er übrigens genoss - murmelte er vor sich hin, wechselte er von der Vergangenheit in die Zukunft. Völlig irre. Aber nicht einen Augenblick hat er bei seiner Arbeit einen Fehler gemacht, so konzentriert war er. Menschen würden davon Alpträume bekommen."
Der geborene Folterknecht, dachte Jason angewidert und Taffes Mädchen, dachte Miles. Die hübsche Frau gefiel ihm, aber dank seines unterkühlten, schottischen Temperamentes war das nicht offensichtlich. Hoffte er zumindest. Valentina bemerkte sein Interesse trotzdem, ließ sich jedoch nichts anmerken. Der hübschen Hybridin gefiel der herbe, dunkelhaarige Mann ebenfalls, und sie schien einem näheren Kennenlernen nicht abgeneigt. Deshalb hatte sie sich auch neben Miles gesetzt, der sich zwang, nicht immer wieder zu ihr hinüber zu starren. 
Jason hatte ihn ebenfalls durchschaut. Sie kannten sich zu lange und hatten viele gemeinsame Abenteuer durchgestanden. Selbst jetzt herrschte zwischen dem erneut sterblichen jungen Mann und den drei Hybriden eine kameradschaftliche Atmosphäre, mit der sich Jason manchmal schwer tat, da er nicht mehr auf "Augenhöhe" mit ihnen umgehen konnte. Er spürte, dass seine ehemaligen Bandmitglieder das Gefühl hatten, auf ihn aufpassen zu müssen.
Leander allerdings war bei Valentinas Worten blass geworden. "Xavier" entfuhr es ihm jetzt. Der Vampirprinz - ebenfalls ein Geschöpf von Jason - war ein feiger, aber machthungriger junger Unsterblicher gewesen. Seine Tochter hatte ihn für immer in die Schranken  gewiesen in einem furchtbaren Kampf. Dennoch hatte er Ayleen zuvor fast auf die dunkle Seite gezogen. 
Seine Idee war gar nicht so falsch gewesen. Er und Jason wussten Gott sei Dank als einzige, wo sich Ayleen befand, und bei seinem Freund war er sich gar nicht mal so sicher, denn er konnte sich an viele Dinge aus seiner Vergangenheit als Vampirfürst nicht mehr erinnern. 
Stuart, den Jason erst vor einiger Zeit als Vampirfürst erschaffen hatte, hielt sich bislang zurück. Doch jetzt musste er etwas los werden, das ihm auf dem Herzen lag. "Haben wir nicht noch ein anderes Problem?"
Aller Augen wandten sich dem jungen, zierlichen Schotten zu. 
"Was meinst du?", hakte Weston nach.
"Naja, was ist mit diesem Erschaffer von Mengele? Ich hatte das Gefühl, ihr würdet den kennen."
Wieder herrschte erschreckende Stille. Die Luft im Salon war stickig geworden und Jason erhob sich, um eines der Fenster zu öffnen. Die Lage schien sich mehr und mehr zuzuspitzen. Er sah hinaus in eine klare Nacht mit einem Labyrinth aus Sternen. Irgendwo da draußen verbarg sich ein psychopathischer Vampirfürst. Leander erklärte Stuart in kurzen Worten, was es mit dem Vasallen des erstgeborenen Vampirs auf sich hatte.
"Könnte es tatsächlich sein, dass er noch lebt?" zweifelte Shane, der Gitarrist mit dem kultigen Aussehen eines Anhängers der Gothicszene. Seine mit Kajal umrandeten schwarzen Augen schauten den Halbengel an, auf dem nun auch die Blicke der übrigen Vampire ruhten.
"Ich bin mir nicht sicher. Dann hätten wir ihn viel früher spüren müssen. Meines Wissens wurde er vernichtet. Und seit dem Krieg, bei dem die Menschen die alten Fürsten vernichtet haben, wurden keine Aktivitäten eines großen Alten mehr gemeldet. Zurzeit ist Stuart der einzige uns bekannte Vampir, der noch einen Menschen wandeln kann - wenn man von diesem Irren da draußen absieht."
Ein herablassendes Schnauben war die Antwort. Shane nahm den hübschen dunkelhaarigen Stuart, der zweifellos vom anderen Ufer war, nicht wirklich ernst. Dass so jemand auch noch mit der Gabe des Blutes gesegnet worden war... Jason hätte wirklich eine bessere Wahl treffen können, als er noch Fürst war. Aber der war schon immer viel zu sensibel. Jetzt haben wir den Salat.  
Stuart warf ihm einen giftigen Blick aus seinen moosgrünen Augen zu, und der Gitarrist war sich nicht sicher, ob der junge Fürst es sich erlaubt hatte, seine Gedanken zu lesen. Normalerweise respektierte man sich untereinander, aber der Junge war ein absoluter Neuling in der Vampirszene. 
"Mir fällt da gerade was ein", überlegte der Halbengel. "Es muss nicht zwingend Dhrakor selbst gewesen sein. Bei den Atlantisvampiren war es üblich, dem Erstgewandelten den Namen seines Erschaffers zu geben. Dieser Brauch verlor sich mit der Zeit." 
"Das wird ja immer ominöser", murmelte Miles. "Wenn wir nicht mal wissen, wer diesen Kerl gewandelt hat. Ein Fürst kann es nicht sein, den hätten wir gespürt. Und ein Grenzgänger?" Der  Musiker mit dem markanten Gesicht blickte den Halbengel fragend an, der selbst verwirrt zu sein schien. Jetzt schüttelte er den Kopf. 
"Nein, auch kein Grenzgänger. Es muss schon ein sehr altes Wesen sein. Leider habe ich keine Ahnung, wen Dhrakor in der damaligen Zeit alles gewandelt hat und was aus seinen Nachkommen geworden ist", seufzte er nun.
Jason versuchte, das Thema wieder auf den Punkt zu bringen. "Nehmen wir doch mal das Beste an und erklären den Typen für tot", schaltete er sich vom Fenster aus ein. "Konzentrieren wir uns doch wieder auf den verrückten Doktor."
"Er hat recht", sagte Valentina. "Kann ich irgendetwas tun, um euch zu helfen?"
"Ich wüsste da schon was", meldete sich der Halbengel wieder zu Wort. "Um ganz sicher zu gehen, dass der ursprüngliche Dhrakor nicht mehr existiert, würde ich dich gerne zur Archivarin ernennen." Die junge Hybridin zog verwundert die Brauen hoch, was ihr einen arroganten Ausdruck verlieh. "Wie bitte?"
"Ich möchte dich bitten, die Urnen in der Halle der Seelenlosen unter dem Vatikan durchzusehen und zu registrieren. Du bekommst einige Laptops von uns und erstellst eine neue Liste der Seelenlosen, diesmal nur für unsere Daten. Sind allerdings ein paar hundert Stück. Aber dann können wir auf Nummer Sicher gehen." Das war noch untertrieben, denn die Nekropole unter dem Vatikan enthielt bestimmt an die zweitausend Aschebehälter. Leander konnte nur hoffen, dass die von Dhrakor eine Einzelurne war, sofern überhaupt eine existierte. Doch er wusste, dass die Kirche schon damals hinter den Fürsten her war und einige Jäger unterwegs gewesen waren. In den größeren und grob behauenen Sammelgefäßen aus Stein hatte man die Asche von mehreren hundert gemetzelten Hybriden wahllos hineingeworfen. Die sahen aus wie steinerne Minisarkophage und standen gesondert auf dem Boden. Es war nur eine vage Hoffnung. Er sah die schöne junge Hybridin bittend an.  
Valentina überlegte nicht lange und sagte zu. Nichts würde sie lieber sehen, als ihren Peiniger vernichtet, und was immer sie dazu beitragen konnte, würde sie tun. Selbst wenn sie sich in der unterirdischen Totenstadt des Vatikans einschließen musste, bis die Mission erledigt war.
Leander war froh darüber. Er schätzte sie als durchaus vertrauenswürdig ein. Zuerst war sein Gedanke gewesen, Anna Welsch darum zu bitten, da man ihr bedingungslos vertrauen konnte, doch er wollte dem Mädchen nicht noch mehr zumuten, als sie bereits mit dem damaligen Vampir Jason Dawn erlebt hatte. Sollte sie in Ruhe und unbehelligt von Vampiren in Zukunft ihr irdisches Leben genießen!
Leander versprach Valentina, sie direkt in die Nekropole zu teleportieren, wo sie mit ihrer Arbeit beginnen konnte.
"Okay, das wäre geklärt. Dann zurück zu Mister Monster", sagte Shane. "Gibt es in Berlin noch irgendwelche Zufluchtsorte, die er aufsuchen könnte?"
"Du Scherzkeks, diese Stadt ist voll von Verstecken, Tunneln und alten Bunkern. Du brauchst Jahre, um alle zu durchforsten", grinste Weston und deutete auf eine der Karten auf dem Tisch, die aus den 50er-Jahren stammte. 
"Das heißt, wir müssen warten, bis er wieder zuschlägt?" In Jasons Stimme lag deutliches Unbehagen. Leander konnte es ihm nachfühlen. 
"Wenn du es dir zutraust, versuch nochmal, ihn aufzuspüren. Wird eh Zeit, dass du deine Fähigkeiten weiter schulst", schlug der Halbengel jetzt vor. Jason verdrehte die Augen. Warum hatte er nicht die Klappe gehalten? Er hasste dieses Spürhundspiel. Aber der Atlanter würde darauf keine Rücksicht nehmen. Zuviel stand für sie alle auf dem Spiel. Er seufzte unhörbar. "Also schön, habt ihr irgendwas, das mit ihm in Berührung gekommen ist? Irgendwas persönliches, was er bei sich getragen hat?"
"Der hat doch das ganze Labor zurückgelassen, nur seine Aktentasche hatte er unter dem Arm", warf Valentina ein. 
"Das bringt nichts", sagte Leander.
Die junge Hybridin erhob sich. "Wartet mal. Er hat mein Kleid angefasst, er musste mich ja in den Bunker bringen. Ich kann es eben holen, hab´s noch in meinem Zimmer. "
Leander nickte erfreut. "Einen Versuch ist es wert!"
* * *
In den heruntergekommenen Wohnsilos von Berlin-Marzahn gab es eine Menge leer stehender Wohnungen. Die Vermieter garantierten sogar drei Monate lang mietfreies Wohnen, aber keiner wollte dort einziehen, bis auf einige Immigranten, die günstigen Wohnraum suchten, oder illegale Einwanderer. 
Josef Mengele überlegte nicht lange und nahm eine der größeren Wohnungen direkt unter dem Dach für sich in Beschlag, so hatte er einen Überblick über die nächste Umgebung. Auch wenn ihm die Nachbarschaft nicht behagte, sie war ideales Versuchsmaterial für seine Zwecke. Leute, die aus Angst schwiegen!
Nur dumm, dass er wieder ein neues kleines Labor aufbauen musste. Er hasste es, immer wieder von vorne anfangen zu müssen! Gerade jetzt, wo er so nah an einer Lösung war. Er fühlte es. Aber er musste sich beeilen, bevor man ihm erneut auf die Schliche kommen würde. Einer seiner Verfolger hatte sehr viel Macht, das spürte er. Und einer davon war kein Vampir gewesen, aber ebenfalls unsterblich. Er hatte keine Lust, sich auf Kämpfe einzulassen. Seine Waffen waren Erpressung, Verrat und Heimtücke. Blut vergoss er gerne und reichlich, solange es nicht sein eigenes war!
 In der kommenden Nacht machte er sich ans Werk. Sein erster Gang führte zu einer Schlachterei, wo er das in einem Edelstahlbottich befindliche Rinderblut komplett konsumierte. Es schmeckte klumpig und abgestanden, doch besser als nichts. Ein toter Mensch hätte zuviel Aufmerksamkeit erregt.
Frisch gestärkt ging es zum zweiten Einbruch. Ein Großhändler für Laborbedarf. In Berlin gab es einfach alles. Das war schon früher so gewesen. Erinnerungen kamen in dem alten Vampir hoch. An die glorreichen Zeiten, als er von den Mächtigen gefeiert und von den Gefangenen verflucht wurde. Sorgfältig suchte er seine Materialien aus, darunter Kanülen, Transfusionsbeutel, Braunülen, Reagenzien, Petrischalen und eine Schachtel mit Spritzen. Er  packte alles in einen großen Karton, um es in sein neues Heim zu schaffen. Als letztes transportierte er eine fahrbare Trage dorthin. Irgendwie musste er seine Opfer ja festhalten, und wieder einmal bedauerte er es, dass die für ihn so guten, alten Zeiten vorbei waren. 
Auf einem alten Tapeziertisch, den er im Sperrmüll entdeckt hatte, errichtete er dann ein notdürftiges Laboratorium mit Mikroskop, Bunsenbrenner, Reagenzgläsern und allerlei Operationsbesteck. Auf Hygienevorschriften brauchte er keinerlei Rücksicht zu nehmen. Hatte er auch noch nie. 
Die Lust am Quälen war noch stärker in ihm als der Durst nach Blut. Seit seiner Wandlung hielten sich diese beiden Emotionen die Waage. Mengeles Gedanken schweiften zurück. Zu dem Tag, als er dem großgewachsenen, dunkelhaarigen Fremden begegnet war, der aus einer Adler-Limousine vor seiner Forschungsbaracke ausstieg. Er war gekleidet wie einer der vielen SS-Leute. Ganz in Schwarz mit dem Totenkopfemblem und der roten Hakenkreuzbinde. Das Gesicht des Unbekannten war von düsterer Attraktivität. Die dunklen Haare sehr kurz gehalten, wie es damals üblich war, und eisblaue, fast durchscheinende Augen. Ein Gesicht ohne Makel, aber auch ohne Emotionen. Mengele sah auf den ersten Blick, dass dieser Kerl gefährlich war. Doch sein Besuch schien durchaus freundschaftlicher Natur. Er brachte ihm nämlich ein etwa achtjähriges Zwillingspärchen für seine Forschungen ins Labor. Die Kinder schienen wie in Trance zu sein, als er sie hereinführte. Der Offizier bat ihn um eine persönliche Unterredung. Im Büro des KZ-Arztes kam er dann auf den Punkt und enthüllte seine wahre Identität. 
Beim Anblick der Vampirzähne zuckte der Arzt zwar zurück, doch seine wissenschaftliche Neugierde war größer, vor allem, als man ihm ein Angebot machte. Ein Versprechen auf ewiges Leben, wenn er seine Forschungsergebnisse zunächst diesem Mann zur Verfügung stellen würde. Dieser wollte "das Erbe von Atlantis wieder herstellen und eine alte Blutlinie ins Leben zurückrufen". Dabei nannte er den Namen Dhrakor, sich selbst stellte er als Adam Chyriel vor. Womöglich war er geisteskrank? Keineswegs. Wie sich herausstellte, gehörte dieser mysteriöse Mann zu den okkulten Beratern des Dritten Reiches. Mengele hatte schon davon gehört. Hitler rekrutierte selbst Hellseher, um die germanische Mythologie wieder zum Leben zu erwecken. 
"Sie werden dem Fortschritt unserer Bemühungen doch sicher nicht im Wege stehen wollen?", fragte der hochrangige Offizier mit einem listigen Glitzern in den Augen.
Den sonst so skrupellosen Arzt hatte plötzlich eine Angst vor diesem Wahnsinn ergriffen, die er bislang nie gekannt hatte. Er war versucht, den Kopf zu schütteln. Doch schnell wurde er eines besseren belehrt, als der Fremde ihn mit roher Gewalt angriff und zubiss, ohne eine Antwort auf seinen Vorschlag abzuwarten! 
Die Verwandlung war schmerzhaft, die Gewöhnung an seine neue Existenz auch, obwohl er niemals Mangel leiden musste, solange er für den deutschen Führer tätig war und wissenschaftliche Ergebnisse lieferte. Diese Resultate schickte er ebenfalls in Kopie an ein Postfach in Berlin. Er hatte keine Ahnung, was der andere Vampir damit wollte. Und wenn er ein Spion für die Alliierten war, wen scherte das? Verhaften konnte man diesen Mann sowieso nicht. Der KZ-Arzt schwieg darüber. Er hatte genug damit zu tun, seine neuen Wesenszüge zu verheimlichen und arbeitete fortan nur noch nachts. Den fremden Vampir fürchtete er nach wie vor, obwohl er ihm schließlich seine Unsterblichkeit zu verdanken hatte. Doch er wagte nicht, den postalischen Kontakt abzubrechen.
Später war es Mengeles neuen Fähigkeiten zu verdanken, dass er so rasch nach Südamerika fliehen und untertauchen konnte, nachdem das Dritte Reich zerfiel und der Krieg zu Ende war. Auch dort experimentierte er weiter, besessen davon, Vampire und Menschen zu einer neuen Rasse zu kreuzen, um ein Heer unbesiegbarer und tageslichttauglicher Soldaten zu erschaffen, die nur Befehlen gehorchten. Diese Dienste könnte man gewinnbringend vermarkten! Jahrzehntelange Fehlschläge verkraftete er, schließlich lebte man als Untoter ewig. Dann erwischten ihn seine Verfolger vom Mossad und vernichteten ihn. Zurückgerufen durch einen anderen machtgierigen Vampir, konnte er nun sein Werk fortsetzen und sogar wesentlich bessere Techniken nutzen! Allerdings fühlte er sich längst nicht mehr so kräftig wie bei seiner ersten Wandlung. Es schien ihm, als hätte ein unmerklicher Alterungsprozeß eingesetzt. Irgendetwas musste bei der Wiedererweckung schief gelaufen sein. 
  Es war nicht schwer gewesen, sich als Pfleger in ein Krankenhaus einzuschleichen und sich dort auf den neuesten Stand zu bringen! So hatte er sich auch unauffällig versorgen können. Dabei hatte Josef Mengele festgestellt, dass die Hybridenvampire eine Art Staat im Staat bildeten, mit eigenen Verwaltungen und einem ausgeklügelten Versorgungssystem an Kunstblut. Er selbst hatte das Zeug einmal probiert. Es schmeckte widerlich.
Mengele hörte sich unter den neuen Vampiren um, stellte Fragen. Manche schauten ihn misstrauisch an, doch seine Machtaura war durch die Wiedererweckung nicht mehr so stark wie früher. Die meisten wichen ihm aus. Sein bösartiges Wesen erkannten nur diejenigen, die ihm in die Falle gingen, als er seine Forschungen heimlich fortsetzte. Bei den Hybriden hörte er auch zum ersten Mal von dem Fürsten der Neuzeitvampire und dem Mann aus Atlantis, der ein halber Engel sein sollte und dessen Tochter, einem anderen Mischwesen. Ob der Atlantismann sein Erschaffer war? Dann tauchte eine seltsame Geschichte auf, dass einmal ein neuer Vampirgott geboren werden würde. Er hielt das alles für religiöses Geschwätz. Warum sollte seine Rasse nicht auch an ein höheres Wesen glauben? Im Großen und Ganzen hielt er solche Aussagen für Legenden und schenkte ihnen keine weitere Beachtung.
"Wenn einer Götter erschaffen kann, dann ich", sagte er in Gedanken versunken zu sich selbst. Aber hatte gelernt, dass in jedem Gerücht und jeder Religion auch ein Körnchen Wahrheit steckte. Wenn er diese Chimären -Tochter finden könnte und ihr Blut in die Hände bekäme... Er schüttelte den Kopf. Nein, er sollte keinem Geschwätz hinterher laufen, sondern sich besser auf wissenschaftliche Fakten stürzen!
Schade, dass er die kleine Hybridin bei seiner Flucht hatte zurücklassen müssen! Er blickte sich in der Wohnung um. Ja, das würde gehen! Die Vierzimmerwohnung war geräumig. Hier oben hörte niemand Schreie oder maß ihnen keine Bedeutung bei. Er spürte die Gleichgültigkeit der wenigen Menschen um sich herum. In dem riesigen Wohnkomplex waren nur wenige Fenster überhaupt beleuchtet. Jeder hier wollte nur in Ruhe gelassen werden und bestimmt nichts mit der Polizei zu tun haben.
Menschen waren einfacher zu überlisten als Hybriden, also würde er sich zunächst einen dieser minderwertigen Exemplare besorgen und zusehen, was mit diesem geschah, wenn er ihm Valentinas Blut impfte. Er würde diesmal einige Tropfen seines eigenen hinzu mischen, um die Wirkung zu verstärken. Seine Experimente in Südamerika hatte niemand überlebt. Mit Ausnahme eines zehnjährigen Jungen, der nach regelmäßiger "Behandlung" tatsächlich teilweise vampirische Eigenschaften vorwies und keinerlei Angst zeigte. Allerdings wurde er mit der Zeit immer unberechenbarer und verhielt sich wie ein tollwütiger Hund, sodass er ihn letzten Endes ebenfalls töten musste. 
Eifrig legte der Doktor seine Unterlagen bereit und begab sich auf Jagd. Es gab für ihn nichts erregenderes, als die Wandlung von etwas Unreinem in etwas Besonderes! Wenn es denn gelang!
* * *
Andreas Niemeyer war auf dem Weg zu seinem Nachtdienst in der Charité. Der ruhige Job in der Pathologie war für den jungen Medizinstudenten genau das richtige, um Geld zu verdienen und ungestört lernen zu können. Die Toten störten ihn dabei nicht. Auch wenn es für seine Kommilitonen seltsam klang, dass ein erst zweiundzwanzigjähriger Mann sein Wochenende lieber in den eisigen Kellern einer Klinik statt in einem Club beim Tanzen verbrachte. Wenn er eine Freundin gehabt hätte, wäre das sicher nicht so leicht gewesen. Aber für ihn interessierten die Mädchen sich nicht so rasch, denn er entsprach nicht unbedingt dem Idealbild eines Mannes.
Ein eigenes Auto konnte sich der intelligente, aber nicht gerade attraktive Andreas nicht leisten. Also nutzte er die öffentlichen Verkehrsmittel. An der Straßenbahnhaltestelle bat ihn ein dunkel gekleideter Herr um Feuer, doch Andreas rauchte nicht und lehnte höflich ab. Das war seine erste Begegnung mit einem Untoten. Und seine letzte.  
Doch zunächst erwachte er festgeschnallt auf einer Trage. Mit schweren Lidern versuchte Andreas, sich in der fremden Umgebung zurecht zu finden. Dabei stellte er erschrocken fest, dass eine Nadel in seiner Armvene steckte. Ein leichtes Beruhigungsmittel hielt seine Glieder in einem trägen Zustand, sodass er gar nicht erst auf den Gedanken an eine Flucht kam. Ein Mann im weißen Arztkittel stand vor ihm und lächelte ihn freundlich an. Er zog gerade eine Spritze mit einer roten Flüssigkeit auf. Warum er sein Opfer erst wach werden ließ? Seiner Meinung nach beschleunigte Adrenalin den Verwandlungsvorgang. Damit lag er sogar richtig, hätte ihm Leander Knight jetzt bestätigt. 
"Ich muss Sie um Entschuldigung bitten, dass alles etwas schnell gehen muss. Leider hält sich auch Hybridenblut nicht ewig", sagte er höflich zu dem hilflosen Menschen vor sich . Der Student wollte protestieren, doch seine Zunge klebte wie ein aufgedunsener Schwamm in seinem Mund, so dass er nur unverständliche Vokale lallen konnte. 
Ohne Skrupel injizierte er Valentinas und sein eigenes Blut in die Halsvene des Menschen. Andreas wollte schreien, denn er spürte, wie lebendiges Feuer in seine Ader floss. Doch er röchelte nur, und nur Tränen rannen aus seinen Augenwinkeln. Mengele setzte sich auf einen Stuhl neben der Trage, nahm ausdruckslos seine Notizen zur Hand und schrieb sorgfältig seine Beobachtungen auf, als sich das Blut der Vampirin mit dem des Sterblichen vermischte. 
Der Körper des Menschen verformte sich auf bizarre Weise. Knochen brachen und setzten sich immer wieder neu zusammen wie Zerrspiegel der Anatomie. Blutbahnen wurden umgeleitet. In rasender Geschwindigkeit ließen Zellen neue Organe wachsen und zersetzten sie wieder. Das alles geschah wie in einer Art Zeitraffer. Fasziniert ließ Mengele seine durchdringenden Augen auf dem leidenden jungen Mann haften, der nur noch vage an eine humanoide Gestalt erinnerte. 
Er notierte dabei hektisch mit einem altmodischen Füllfederhalter: Versuchsperson männlich, Anfang Zwanzig, Körper untersetzt, leichtes Übergewicht. Direkte Injektion von Hybriden- und Fürstenblut im Verhältnis 3:1 zeigte heftige Reaktionen des Gestaltwandelns bei Vampiren und überdurchschnittlich schnelle degenerative Auswirkungen auf den menschlichen Körper. Gestaltwandeln gehört zu den Fähigkeiten, welche die Hybriden nicht mehr beherrschen. Diese Reaktion muss durch die Zugabe von Fürstenblut ausgelöst worden sein.  
Das nächste Experiment muss beweisen, ob irdisches Blut (bestimmte Blutgruppe?) unter Beimischung von Fürstenblut im gleichen Mischungsverhältnis intravenös diese Fähigkeit bei den Hybriden erneut hervorrufen kann, und wenn ja, ist eine Versuchsfolge notwendig, um festzustellen, ob ein positives Ergebnis langfristig oder gar dauerhaft erzielt wird. Das Gen für die Gestaltwandlung ist also latent auch heute noch vorhanden!
Theorie: Ich betrachte die erste Wandlung eines Menschen zum Vampir ebenfalls als Gestaltwandeln, da körperliche und psychische Eigenschaften massiv verändert werden. Somit sollte die erneute Gabe von Menschenblut + Fürstenblut diese Fähigkeiten weiter entwickeln, bzw. das dafür latente Gen wieder aktiv werden lassen. 
Nach zwei Stunden trat der Exitus der Versuchsperson ein, der Wandlungsprozess selbst endete ungefähr fünf Minuten später. Endform der menschlichen Versuchsperson: Fötus, circa fünfter Monat."
Er würde das unförmige Etwas später auf einer Müllhalde entsorgen. Diese Art der "Kinderentsorgung" war mittlerweile nichts Ungewöhnliches mehr in der heutigen Zeit. Die Nachrichten brauchten ständig derartige Horrormeldungen. Ja, zu seiner Zeit... Selbst wenn man es finden würde, so war die menschliche DNA daran zu undeutlich, um eine Identifizierung zuzulassen. Dessen war er sich sicher.
* * *
"Er ist auf jeden Fall noch hier", murmelte Jason Dawn, der sich voll und ganz auf seine hellseherischen Fähigkeiten konzentrierte. Zu lange und zu intensiv war er mit der Vampirwelt verbunden gewesen, was sich wieder einmal heraus kristallisierte. Diese Fähigkeiten wollte Leander zu ihrer aller Nutzen weiter ausbauen. Davon wusste sein Schützling allerdings noch nichts. Der Halbengel und Jason waren allein im Zimmer. Nachdem er Valentina nach Rom gebracht und sie in ihr neues Aufgabengebiet eingeweiht hatte, war der Atlanter ziemlich spät zurückgekehrt. 
Weston, Miles und Stuart waren bereits auf dem Weg zur Hybridenverwaltung, um Unterstützung bei ihrer Suche anzufordern. Shane streifte allein durch die Stadt. Er war immer schon ein Einzelgänger gewesen. 
Der Halbengel war völlig in Gedanken versunken gewesen, zurückgekehrt in die Welt der verschwundenen  Insel Atlantis, von der er stammte. Nur zu genau erinnerte er sich an den treuen düsteren Diener von Antaris, dem Erstgeborenen, mit dem Namen Dhrakor. Er kannte sie beide. Und beide waren sie vor Urzeiten vernichtet worden. Wer also war der mysteriöse Erschaffer, der einem Verbrecher wie Mengele das ewige Leben anbot? So etwas geschah doch nicht uneigennützig oder aus reinem Blutdurst. Auch Vampire  - selbst die alten Fürsten - besaßen so etwas wie einen Ehrenkodex. Wenn dem nicht so gewesen wäre, wäre die Menschheit längst ausgelöscht worden. 
Leander sponn die Gedankenfäden weiter. Wem nutzte dieser skrupellose Pseudowissenschaftler? Welche Gegner hatten die Vampire damals, die sie als erste ausschalten mussten? Wie ein Blitz durchfuhr ihn die Lösung: die Priester von Atlantis, weil sie auf der göttlichen Seite standen. Aber wenn das wahr wäre, dann...
Jason Stimme riss ihn aus dem Strudel der Erinnerungen. "Hören Sie mir überhaupt zu?" Der Student stand mit hochgezogenen Brauen vorwurfsvoll vor seinem Sessel. Der Halbengel räusperte sich. "Entschuldige, Junge. Mir ist da eine Idee gekommen. Aber bitte, ich bin jetzt ganz Ohr."
"Ich sagte, er muss noch in Berlin sein. Ich spüre die Präsenz wie einen dunklen Schatten ziemlich nah. Aber ich kann ihn nicht lokalisieren. Dieses Kleidungsstück ist eine zu schwache Spur", wiederholte Jason daraufhin.
Leander nickte. "Vielleicht kriegen unsere Leute etwas Hilfe von den anderen Hybriden. Wir müssen diesen Kerl kriegen. Allerdings könnte er uns auch zu seinem Erschaffer führen." Seine Stimme wurde wieder leiser, und er kehrte in die Vergangenheit zurück. Jason verdrehte die Augen. So durch den Wind hatte er seinen Mentor und Freund noch nie erlebt. Das Ganze musste ihn mehr mitnehmen, als er selbst zugeben wollte.
Er beschloss, auf sein Zimmer zu gehen und noch etwas Musik zu hören. Vielleicht hatten die Vampire mehr Glück. Morgen war auch noch ein Tag.
Die Hohepriester von Atlantis verfügten über uraltes Schöpfungswissen und magische Kräfte. Sie hüteten die vier Pyramiden der Erzengel, von denen eine die Bibliothek der magischen Bücher enthielt. Wenn so jemand von Dhrakor zum Vampir gewandelt worden wäre, dann hätten wir  einen noch größeren Gegner zu fürchten. Das erklärt auch, warum niemand von ihm wusste. Er ist unsichtbar wie ein Geist. 
* * *
Shane schlenderte durch die Straßen des Zentrums, vorbei an den nichtssagenden Gesichtern der Sterblichen und den gierigen Blicken der Hybriden, die unerkannt unter den Menschen lebten. Zwei Rassen, dachte er, nur noch zwei Rassen. Keine behelligt die andere. Warum will immer jemand das friedliche Zusammenleben stören? 
Hatte ihre Rasse nicht schon genug Verfolgung und Kriege hinter sich? Um die alten Fürsten tat es ihm nicht leid, die waren skrupellos gewesen und ihre Vertrauten gefürchtet. Die Grenzgänger? Sowieso nur ein Nebenprodukt der Evolution. Aber was würde jetzt kommen? Die Hybriden waren im Prinzip führerlos, seit Jason Dawn wieder sterblich war. Der  einzige, der sie hätte führen können, war ein niedlicher kleiner schwuler Schotte. Shane schnaubte verächtlich. Stuart würde man niemals so akzeptieren wie Jason. War er nun eine Gefahr oder einfach nur lästig?
Vor einem der großen Multiplex-Kinos entdeckte er eine lange Schlange von Menschen.  Der großgewachsene Goth musste grinsen. "Futter", murmelte er und stellte sich ebenfalls an wie ein ganz normaler Kinogänger. Ein hübsches junges Mädchen mit modischem Kurzhaarschnitt stand vor ihm. Der feingebogene Nacken mit den winzigen Härchen verlockte zum Küssen. Sie blickte sich jetzt missmutig um. Funkelnde blaue Augen in einem zarten schmalen Gesicht trafen auf die nachtschwarzen Pupillen des langhaarigen Musikers. Sie wollte ihn kurz darauf hinweisen, dass er gefälligst Abstand halten sollte und öffnete den Mund zu einem Protest. Doch kein Wort drängte über ihre Lippen. Ihr Blick veränderte sich. Aus Ärger wurde Ergebenheit. Lächelnd legte der Gitarrist seinen Arm um das Mädchen und führte sie von den übrigen Anstehenden weg. Niemand beachtete das Paar. Alles wirkte vollkommen normal. 
Das Mädchen schwieg sogar noch, als er sie von den hell erleuchteten Straßen fortführte in eine schmale Gasse voller Müllcontainer, aus denen Papier und Pappe quoll. Bunte Graffitis verzerrte das Mauerwerk zu makabren Grimassen. 
Shane nahm die Kleine in seine Arme. Sein langes, glänzend schwarzes Haar fiel über ihr Gesicht und ihre Schultern, als er sich über sie beugte und seinen Mund zu der köstlichen Stelle an ihrem Hals lenkte. Sie zuckte zusammen, als der bohrende Schmerz kurz auftrat und sofort wieder erlosch, um einem wohligen Gefühl von Wärme und Zärtlichkeit Platz zu machen. Inniges Verlangen drängte sie gegen den überschlanken Körper eines Mannes, der ihren Lebenssaft raubte. Nicht viel. Den Hybriden war nur ein kurzer Snack an Frischblut erlaubt. Töten war verboten. Darauf stand die Todesstrafe für den Vampir. 
Als er von ihr abließ, stand sie immer noch da wie ein hypnotisiertes Kaninchen. Er streichelte kurz über ihre blasse Wange. Als er sie losließ, fiel sie auf ihre zitternden Knie und starrte dem großen schwarzen Schatten hinterher, wie er die Gasse verließ, ohne sich noch ein einziges Mal umzublicken. 
Shane bog wieder in die Hauptstraße ein, eine frühere Prachtmeile von Berlin. Lachende und teilweise angetrunkene Passanten kamen ihm aus den umliegenden Theatern und Vergnügungsstätten entgegen. Sollte er sich noch einen Nachtisch genehmigen? Plötzlich hielt er inne und blickte zum sternenklaren Firmament empor. Ein eisiger Schatten war gerade über ihn hinweg gezogen. Sekundenlang konnte er eine mächtige Präsenz spüren. Erst Kälte, dann ein Brennen auf der Haut. Das Zeichen für die Anwesenheit eines alten Fürsten. Er ist hier. 
* * *
Die Hyridenverwaltungen waren perfekt getarnt. Viele als ehrbare Geschäftshäuser oder gemeinnützige Institutionen. Sybille Berger, Chefin der Berliner Verwaltung, und zwei ihrer wichtigsten Mitarbeiter hatten sich heute in dem Bestattungsinstitut Berger - einem altehrwürdigen Familienbetrieb - eingefunden, um sich mit ihren Gästen aus England, Weston, Miles und Stuart zu treffen. Stuart wurde bei seinem Eintreffen misstrauisch beäugt. Der Status eines Fürsten passte nicht zu diesem hübschen Jungen. Er wirkte in keinster Weise autoritär oder dominant. 
Miles ergriff, wie so oft, das Wort, erklärte die Situation, in der sich alle befanden, und wie sie entstanden war. Die drei Berliner Hybriden hörten schweigend zu. 
"Es liegt in unser aller Interesse, diesen Killer zu vernichten und, falls möglich, dessen Erschaffer gleich dazu", meinte Sybille, und ihre beiden Begleiter, eine elegant gekleidete Frau im dunkelgrünen Hosenanzug mit langen blonden Haaren und ein hünenhafter braunhaariger Mann im grauen Anzug nickten. Mit seiner Sonnenbrille sah er aus wie der Bodyguard eines Mafiosi. "Allerdings bin ich nicht sicher, ob unsere Gemeinschaft nicht durch eine so alte Präsenz Schaden erleiden könnte", gab sie besorgt zu. 
"Wir brauchen nur Leute, die Augen und Ohren offen halten", murrte Weston und Stuart nickte bestätigend . "Niemand soll sich in Gefahr bringen oder einen Krieg anzetteln", ergänzte er. 
"Nun gut. Wir werden alle Hybriden in Berlin informieren und sie vor allem die abgelegenen Häusern und alten Kriegsanlagen durchsuchen lassen. Sobald sie den großen Alten aufgetrieben haben, werdet ihr informiert. Allerdings habe ich wenig Hoffnung. Unter Berlin befindet sich fast eine ganze Stadt aus Tunneln. Selbst wir kennen nur einen Bruchteil davon, der noch zugänglich ist." 
Miles zuckte die Schultern. "Wir tun alle, was wir können. Sie sollen sich beeilen. Keine Ahnung, was er vorhat, und eine von uns ist ihm nur mit Mühe und Not entkommen", drängte der kräftige Schotte. 
Sybille nickte. Ihr rötlichblondes Haar leuchtet unter den Neonröhren wie blankes Kupfer. Lavendelblaue, dominante Augen musterten ihre Besucher.  "Natürlich, wir tun, was wir können. Aber Berlin und das gesamte Umfeld ist kein Dorf. Marius wird euch informieren, sobald wir etwas herausgefunden haben." Sie deutete dabei mit dem Kopf auf den blonden Hünen, der mit unbewegtem Gesicht dastand. Von Hauptberuf war er Sargträger, und das merkte man nicht nur seinen Muskeln an.
"Vielen Dank", sagte Stuart, der kleinste der Vampire, nun. Als die drei Hybriden aus England sich zum Gehen wandten, nahm Sybille Miles kurz beiseite. "Warten Sie", sagte sie mit gesenkter Stimme und wartete, bis Weston und Stuart draußen waren. "Ist dieser Junge tatsächlich, was ich denke?", fragte sie dann. Miles nickte. "Er wirkt so....", sie stockte. 
Miles verzog den Mund zu einem schiefen Lächeln. "Er ist ein ganz patenter Kerl, wenn Sie ihn näher kennen lernen. Aber keine Sorge. Er erhebt keinen Anspruch darauf, der Nachfolger von Jason Dawn zu werden." Sie wirkte erleichtert, und auch die beiden anderen Berliner im Hintergrund schienen aufzuatmen. Miles zog die Brauen hoch. Vorurteile waren eigentlich was für Menschen.
"Kümmern wir uns erstmal um unser Problem, dann sehen wir weiter. Leander wird das schon regeln."
Sybille lächelte. "Wir würden uns übrigens freuen, den Engel der Vampire einmal kennenzulernen. Hoffentlich bietet sich dazu noch Gelegenheit, bevor Sie wieder abreisen."
"Bestimmt." Miles nickte und verabschiedete sich. Zu dritt fuhren sie schweigend zurück in die Villa. 
 * * *
Nachdem er die Überreste seines - in seinen Augen erfolgreichen - Experimentes entsorgt hatte, betrachtete Josef Mengele vom Dach des Hochhauses die nächtliche Hauptstadt mit ihren flirrenden Adern aus Neonlichtern und Scheinwerfern. Wie ein Adler konnte er jede Bewegung erkennen, jedes potentielle Opfer, aber auch jeden Hybridenvampir. Und diejenigen, die "lebendiges" Blut getrunken hatten leuchteten wie winzige Glühwürmchen in der Dunkelheit. Diejenigen, die Kunstblut tranken, wirkten dagegen grau und nichtssagend. Die Gedanken des Wissenschaftlers rasten. War diese Vampirrasse so weit degeneriert, dass sie nicht merkte, was sie verloren hatte? Er musste das Wandler-Gen, wie er es getauft hatte, in ihnen reaktivieren. Seinen ursprünglichen Plan von unsterblichen Soldaten konnte er dann immer noch umsetzen, ja, vielleicht sogar verbessern, wenn diese sich zusätzlich noch in andere Wesen verwandeln konnten. Welch ein Potential verbarg sich dahinter! Zunächst aber benötigte er eine bessere Laborausrüstung. Nachdenklich betrachtete er die restlichen Reagenzgläser mit Valentinas Blut in seiner Hand. Es schlummert nur. 
Das menschliche Blut in Kombination mit dem eines alten Fürsten musste diese Fähigkeit in den alten Vampiren aktiviert haben. Was er nicht wusste: Seit man begonnen hatte, in den sechziger Jahren dieses Kunstblut zu verteilen, war diese Fähigkeit mehr und mehr erloschen. Sie wurde nicht mehr für die Jagd benötigt. Dass er  Ende 1943 überhaupt noch als Fürst gewandelt wurde, war einzig und allein seinem Erschaffer zu verdanken. Sonst wäre er wie viele andere auch ein Grenzgänger, wenn nicht selbst ein Hybrid geworden.
Leider wusste er viel zu wenig über das Universum der Seelenlosen. Ihn faszinierte jetzt allein der Gedanke: Was würde geschehen, wenn man ihnen das Gestaltwandeln wieder "einimpfte"? Wenn er den Hybriden erstmal wieder ihre wahre Natur offenbart hatte, würden sie ihm vielleicht freiwillig folgen und seine weiteren Pläne unterstützen. Noch immer nagten die Ideale des vergangenen Reiches an seinem Geist, das nach den Sternen griff und im Nichts zerfiel. Keine Zeit zu verlieren. 
Er brannte darauf, seine Experimente fortzusetzen. Noch viele Stunden bis zum Morgengrauen. Irgendwo in dieser Stadt musste es ein hochmodernes Labor geben. Er machte sich auf die Suche. 
* * *
Drei Tage und zwei Nächte vergingen ergebnislos. Keine Nachricht aus dem Bestattungsinstitut Berger, keine Spur des wahnsinnigen Forschers. Die Langeweile und die Gereiztheit stiegen in der kleinen Gruppe aus drei Hybriden, einem Vampirfürsten, einem Halbengel und einem Sterblichen. 
In der dritten Nacht streifte Shane erneut einsam durch die Straßen. Er war der einzige der ehemaligen Band, der von seinem Recht auf Frischblut regelmäßig Gebrauch machte. Niemand machte ihm einen Vorwurf daraus. Der Gitarrist war in allen Dingen immer schon sehr konsequent gewesen. 
Shane labte sich an zwei Passanten in dieser Nacht, und wie immer bevorzugte er weibliches Blut. Sie ernährten sich einfach besser. Die Wärme des getrunkenen Blutes strahlte weithin sichtbar aus seiner Aura und ließ ihn selbst zum Ziel werden für die scharfen Augen des Vampirfürsten.
Von einer inneren Stimme getrieben, ging er noch einmal zu der Stelle, an der damals die Dunkelheit über ihm noch dunkler geworden war. Heute waren die Straßen stiller als zuvor und nur wenige Leute unterwegs. Auch seinesgleichen traf er nur selten. Offenbar waren alle Hybriden damit beschäftigt, ihre Zielperson ausfindig zu machten. Doch die fand ihn in dieser Nacht. 
Als er allein auf der breiten Fußgängerstraße stand, spürte Shane den kalten Schatten in seinem Rücken, der sich über ihn senkte. Noch bevor er sich umwenden konnte, hatte das mächtige Wesen ihn bereits von hinten ergriffen. Mit der Leichtigkeit eines Hebekrans, der einen Sack Kartoffeln hochhob, wurde der schlanke Mann in die Höhe gerissen und fortgetragen. Klauenhafte Hände hatten sich um seine Hüften geschlungen und pressten blutige Abdrücke auf seine bleiche Haut. Shanes wilde, empörte Rufe verhallten in der Nacht. Ein dumpfer Schlag auf seinen Kopf ließ ihn kurzfristig verstummen.
 Als er wieder zu sich kam, fand er sich angebunden in silbernen Ketten auf einem Klinikbett, wie man es für Selbstmordkandidaten präpariert hatte. Er konnte sich kaum noch bewegen.
"Verfluchter Aasgeier!" brach es aus seinen Mund hervor, als er die Züge des damaligen KZ-Arztes über sich gebeugt erkannte. Dieser lächelte nur süßsauer. "Sie werden mir noch dankbar sein. Bitte halten Sie still, dann wird es weniger schmerzhaft für Sie sein. Ich werde Sie einige Stunden beobachten, dann können Sie gehen."
Sollte er sich verhört haben? Das konnte doch nur eine Lüge sein. Oder wollte dieser Irre ihn wirklich laufen lassen? So gut wie möglich versuchte Shane, sich seine Umgebung im Halbdunkeln einzuprägen. Doch das überwiegend kahle Zimmer ergab nicht viele Anhaltspunkte. Die Fenster waren mit löchrigen braunen Gardinen verhängt, hinter denen die erleuchteten Fenster anderer Häuser einzelne gelbe Punkte bildeten. Der Form nach musste es sich um ein Hochhausviertel handeln. 
Jetzt wurde eine Nadel in seine Armvene gepresst und ein stundenlanges Martyrium begann, das sich Mengele erneut wissbegierig notierte.
* * *
Jason Dawn schreckte mitten in der Nacht aus seinem unruhigen Schlaf hoch. Ein Albtraum hatte ihm schwer zu schaffen gemacht, und Schweißperlen liefen seine Stirn und seinen Nacken hinunter. Alles war so real gewesen. Er krampfte sich vor Schmerz zusammen und ihm wurde schwindlig. Was, zum Teufel, hatte das zu bedeuten? Mühsam erkämpfte er sich einen Weg aus den verschwitzten Laken und wankte hinaus in den dunklen Flur. Unter der Türe von Leanders Zimmer drang ein Lichtschein hervor, und er steuerte wie ein Betrunkener darauf zu. Atemnot ergriff ihn und panisch riss er wie ein Fisch auf dem Trockenen den Mund auf. Sein Körper fiel gegen die Tür und ihm wurde schwarz vor Augen.
Leander fuhr bei dem dumpfen Geräusch im Flur erschrocken hoch und lief zur Tür. Jason lag leichenblass davor und atmete kaum noch. Es dauerte etwas, bis er in die Gedanken des Jungen vorgedrungen war und dann ... riss er ihm das T-Shirt vom Körper. Langsam kam Jason wieder zu Bewusstsein. Inzwischen trommelte der Halbengel die Hybriden und Stuart zusammen. Letzterer erschrak, als er Jason so hilflos nach Luft schnappend auf dem Boden liegen sah. Schließlich war dieser jetzt Sterbliche sein Erschaffer, und er empfand immer noch eine tiefe Zuneigung zu ihm. Mit einem undefinierbaren Ausdruck glitten seine grünen Augen über die unbehaarte Brust des schlanken Mannes bis hinunter zu dessen Boxershorts. 
"Was soll das hier?", fragte Miles verwundert und gleichzeitig besorgt. 
"Jason hat einen hellseherischen Traum gehabt. Es muss mit Shane zu tun haben. Er trägt eines seiner T-Shirts. Alles, was ich weiß, ist, dass er unsagbare Schmerzen leidet", gab der Halbengel zur Auskunft und half Jason, sich aufzurichten. Weston reichte ihm ein Glas Wasser, das er dankend annahm.
"Er hat es mir geliehen, weil meine Klamotten in der Wäsche sind. Shane ist gefesselt", krächzte Jason mit belegter Stimme zwischen zwei Schlucken Wasser. "Aber er ist nicht direkt in Gefahr. Ich habe nicht gesehen, dass er mit dem Tode bedroht wurde."
"Witzbold, deshalb geht es dir ja auch gerade so blendend", spottete Miles.
"Hast du sehen können, wo er sich befindet?"
"Nicht wirklich. Eine Menge kleiner Lichter durch schmutzigen Stoff. Ein Zimmer, eine Art Bett. Hohe Häuser. Kein Straßenlärm", war die knappe Antwort. Die Verbindung zwischen Jason, dem Seher, und Shane, dem Hybridenvampir, ließ nach. 
"Das kann überall sein", murmelte Weston enttäuscht.
Leander schüttelte nachdenklich den Kopf. "Es muss eine Gegend sein, wo sich niemand um den anderen kümmert."
Stuart grinste. "Da gibt es in Berlin bestimmt einige Viertel." Der junge Fürst hatte nicht unbedingt Mitleid mit Shane. Diese Emotion kannten Vampire nicht. Aber er wusste, dass Shane ihn nicht mochte. Oft genug wurde er von ihm aufgezogen. Geschah dem Großmaul ganz recht, dass er jetzt in der Klemme saß. Leanders missachtender Blick begegnete seinen Augen, und er senkte die Lider. 
"Jason, du bleibst hier, falls Shane zurückkehrt, und hältst die Stellung. Wir anderen ziehen los und suchen ihn. Stuart, du informierst die Verwaltung. Vielleicht können die uns helfen", teilte Leander seine kleine Truppe ein. "Wir melden uns von Zeit zu Zeit bei dir, und falls dir noch was einfällt, rufst du mich an, verstanden?" Seine mitternachtsblauen Augen schauten Jason durchdringend an. 
Dieser nickte. "Sicher", sagte er nur heiser. Nie waren ihm seine Kräfte so massiv bewusst geworden wie in dieser Nacht. Sie konnten sogar für ihn körperlich gefährlich werden. Deshalb hatte also Leander so auf ihn aufgepasst in den letzten Monaten! 
* * *
Mengele notierte: Im Endstadium der Verwandlung nahm der Vampir die Gestalt einer Krähe an. Ich frage mich, ob diese Lebensform der Ausdruck dieser niederen Abart unserer Rasse ist. Ich habe den Vogel freigelassen, konnte leider eine mögliche Rückverwandlung nicht mehr abwarten. Ich spüre, dass mein Versteck entdeckt wurde! Muss Experimente unbedingt fortsetzen! Benötige etwa 10 bis 20 Probanden dieser Art, um festzustellen, ob sich alle Hybriden in diese Vögel verwandeln, wie lange die Wandlung vorhält, und ob sie die Verwandlungen nach mehreren Injektionen selbständig steuern können. Zuviele degenerierte Generationen von Vampiren haben  diese Fähigkeit einfach unterdrückt. Ich benötige außerdem weiteren Impfstoff für diese Versuche!  
Dass das Blut dieser "Degenerierten" es ihm ermöglich hatte, bei bedecktem Himmel am Tag zu existieren, dankte er ihnen nicht. 
* * *
In dieser Nacht sah die Stadt durch tausend Augen. Feine Ohren sondierten wie U-Boot-Sonare die einzelnen Bezirke auf der Suche nach der mächtigen Fürstenpräsenz. Intensiver als die Tage zuvor durchforsteten die Hybridenvampire ihre Reviere.  Auch in Marzahn zogen sie in kleinen Gruppen um die Häuser, horchten auf die Regungen im feinen mentalen Netzwerk ihrer Welt. Irgendwo dort drin saß eine fette Spinne. Wie automatisch folgten sie den dünnen Fäden dieses Netzes und versammelten sich wie eine stumme Partygesellschaft vor dem Hochhausblock, in dem der Gesuchte Unterschlupf gefunden hatte.
Sie starrten hinauf, und der alte Vampirfürst sah hinunter. Wieder einmal stand er auf dem Dach mit gepackter Tasche. Eine Meute Hunde, die einen Wolf jagen, dachte er verächtlich. Wirklich interessant, dass sie mich erst im Rudel aufgespürt haben. Der Sache muss ich unbedingt nachgehen.  
Er hasste es, ständig seine Zelte abbrechen und seine Versuche unterbrechen zu müssen. Zuviele Geheimnisse warteten noch darauf, entdeckt zu werden. Dieser Hybrid hatte sich lange gewehrt, doch schlussendlich hatte das Serum gewirkt. Warum er sich ausgerechnet in eine Krähe wandelte, war Mengele rätselhaft. Andererseits passt es doch! Krähen sind die Totenvögel, kluge Aasfresser, die in jeder Umgebung überleben können. Und sie leben in Schwärmen. Ein leises, verächtliches Lachen kam aus seiner Kehle. Dann zog etwas anderes seine Aufmerksamkeit auf sich.  
Was tat sich da unten? Ein großer Mann in dunkelblauem Anzug war zwischen die Hybriden getreten. Sein dunkelblondes, leicht gewelltes Haar schien selbst bei den schwachen Straßenlaternen von innen heraus zu leuchten. Eine unheimliche Macht ging von ihm aus. War das der neue Vampirfürst? Nein, eine zweite, stärkere und absolut vampirische Präsenz war direkt neben dem Unbekannten zu spüren, doch sie schien noch nicht entwickelt zu sein. Der da war kein Gegner. Der Blonde war gefährlicher! Interessant, ich wüsste gerne, wer diese Wesen sind.    
Wie auf ein unsichtbares Zeichen hin setzten sich die Hybriden geschlossen in Marsch und drangen in das Hochhaus ein. Fünfzehn Stockwerke waren für einen Untoten eine Kleinigkeit. Der blonde Mann da unten aber starrte weiter hinauf, und Mengele schien es, als würden seine Blicke ihn durchbohren. Eine ungewöhnliche Hitze brodelte plötzlich in seinen Adern hoch, die sich in seinen toten Lungen sammelte und sie zu zersetzen versuchte. Feuer, himmlisches Feuer. Panik ergriff ihn. Es wurde Zeit, sich aufzulösen und von hier zu verschwinden.  
Leander fluchte laut, als er die kalte schwarzgraue Wolke vor dem Sternenhimmel davonziehen sah. 
Zehn Minuten später stand Sybille Berger wieder neben ihm. "Der Vogel ist ausgeflogen", sagte sie schuldbewusst.
Der Halbengel nickte. "Ich habe es gesehen. Ihr hättet nicht auf uns warten sollen. Er hat uns durch die Anzahl unserer Leute deutlich gespürt."
"Da oben befindet sich ein provisorisches Labor", sagte Miles, der jetzt zu ihnen trat. "Aber es ist nichts brauchbares mehr dabei. Kein Blut, nichts. Shanes Kleider liegen da, aber von ihm keine Spur."
"Brandspuren?", fragte Sybille besorgt. Sie befürchtete das Schlimmste. Miles schüttelte den Kopf. "Nein, soweit wir feststellen konnten, ist da oben kein Vampir vernichtet worden."
"Dann hat Jason recht gehabt. Er wurde nicht mit dem Tode bedroht. Was zum Teufel wollte er dann von ihm?" 
Leanders Handy klingelte in seiner Innentasche und er nahm ab. Jason war am Apparat. "Sie werden es nicht glauben, aber ich habe Shane gerade unverletzt in unserem Garten gefunden. Er ist... splitterfasernackt und flucht wie ein Berserker", klang Jasons jugendliche Stimme aus der Leitung. Der Halbengel lachte. Es war ein befreiendes Lachen. Stuart und Weston, die mittlerweile auch wieder zu ihm gestoßen waren, schauten sich verständnislos an. 
"Gehen wir. Unser Freund ist zurück im Haus und es muss ihm relativ gut gehen", schlug der Atlanter vor. Er bedankte sich noch bei Sybille und ihren Leuten. 
"Rufen Sie mich an, wenn Sie uns noch einmal brauchen", lächelte die modisch gekleidete Frau mit den hochgesteckten kupferroten Haaren. Lavendelaugen in einem schmalen Gesicht musterten den Halbengel wohlwollend. Diese Farbe erinnerte ihn unwillkürlich an Lady Lydia Alderley. 
"Hat mich übrigens gefreut, Sie mal kennenzulernen, Leander Knight. Vielleicht haben Sie ja einmal Lust auf ein gemeinsames Abendessen. Wir Vampire treffen nicht alle Tage auf unseren Schutzengel." Mit diesen Worten überreichte sie ihm ihre Visitenkarte.
Schmunzelnd ging sie von dannen, während Leander ihr verblüfft hinterher schaute. Komplimente von hübschen Vampirdamen war er nicht gewohnt. Normalerweise zollte man ihm Respekt und Achtung, oft begegnete man ihm mit Furcht, da sein silbernes Blut tödlich für alle unsterblichen Wesen war. Aber niemals machte man ihm so offensichtliche Avancen. Miles räusperte sich neben ihm mit einem leisen Lächeln, um Leander in die Gegenwart zurückzuholen, und endlich konnten die Verbündeten sich auf den Heimweg machen. 
* * *
Shane hatte sich geduscht, ein frisches T-Shirt und eine neue Jeans angezogen. Er fluchte immer noch in sämtlichen Sprachen laut vor sich hin, sodass selbst ein alter Seemann rot geworden wäre, als Leander und die Vampire eintrafen. Dann sprudelte es aus ihm hervor. Wutentbrannt berichtete er von dem, was ihm widerfahren war, er konnte sich jedoch nicht daran erinnern, wie er hierhergekommen war. Stuart versuchte, keine Miene zu verziehen, und ging in die Küche, als er doch ein Lachen nicht unterdrücken konnte. 
"Jason, wenn du soweit wieder fit bist, versuch mit Hilfe von Valentinas Kleid bitte noch einmal, die Präsenz aufzuspüren. Ich habe so die Befürchtung, dass er - nachdem wir ihm so dicht auf den Fersen waren - nicht mehr länger in der Stadt bleiben wird", gab der Atlanter Anweisung, nachdem Shane seinen Bericht beendet hatte.
"Okay, Chef", meinte der junge Student lässig und ging hinauf auf sein Zimmer, um sich noch einmal auf den alten Fürsten zu konzentrieren. Damit würde ihm keine Gefahr drohen, wie in diesem ekelhaften Traum. Im Flur lag immer noch Shanes zerrissenes Shirt, das er währenddessen getragen hatte. Es zeigte das Logo einer bekannten Heavy-Metal-Band. Jason  hob es auf, hielt es kurz in seinen Händen. Wie ein Stromschlag durchzuckte es da seinen Geist. Er sah eine riesige schwarze Krähe über dem nächtlichen Berlin, plötzlich fielen die Federn des Vogels aus. Erst einzeln, dann immer mehr. Das Tier taumelte wie ein von einem Geschoss getroffener Hubschrauber und prallte auf einen Rasen, wo es sich in Shanes Gestalt verwandelte, der zusammengekrümmt regungslos dalag.  
Er stürzte wieder hinunter ins Wohnzimmer. "Du hast dich in einen Vogel verwandelt", stieß er aufgeregt hervor und hielt den erstaunten Anwesenden das T-Shirt hin. Stuart wollte ihn gerade für verrückt erklären, schwieg aber lieber. 
"Ich habe es nur aufgehoben und da erschienen diese Bilder. Ich musste mich weder konzentrieren, noch habe ich an Shane gedacht", sagte der ehemalige Vampirfürst zu Leander. In seinen großen braunen Augen schimmerten Stolz und zugleich Angst.
"Du bist schon verdammt gut, mein Junge. Deine Fähigkeiten entwickeln sich erstaunlich schnell", lobte dieser seinen jungen Freund. 
"Für einen Sterblichen", ergänzte Shane grinsend, wurde aber dann sofort wieder ernst. "Was für ein Vogel war das?"
"Eine Krähe."
Diesmal platzte Stuart mit einem lauten Lachen heraus, und selbst Miles und Weston konnten ein Schmunzeln nicht verbergen.
"Ich hab Höllenqualen gelitten und mich dann in eine Krähe verwandelt? Sehr witzig. Erzählt mir lieber, was für schwachsinnige Experimente der Typ da macht. Was sollte das Ganze? ", fauchte Shane.
"So schwachsinnig ist das gar nicht", sinnierte Leander. "Offensichtlich will er die Fähigkeit zum Gestaltwandeln bei den Hybriden neu erwecken. Er hat irgendein Mittel dafür entwickelt. Denkt doch mal nach. Selbst als Jason noch ein Fürst war, hat es Ewigkeiten gedauert, bis er diese Gabe in sich selbst entdeckte. Er wurde zu einem Falken. Logisch, dass Hybridenvampire sich in eine andere Gattung Vogel verwandeln. Wären wir nicht aufgetaucht, hätte Mengele dich vermutlich tagelang mit Wandlungen gefoltert, bis er zu einem sicheren Ergebnis gekommen wäre. Letzten Endes geht es darum, diese Fähigkeit zu kontrollieren, und soweit sind die Hybriden noch nicht. Er muss noch sehr viele Versuche machen, um das zu ermöglichen."
"Krähen sind mir nicht sehr sympathisch", murmelte Shane jetzt etwas beruhigter.
"Aber es ist eine geniale Tarnung. Die Vögel fallen niemandem auf, obwohl sie überall sind. Genau wie die Hybriden", warf der nüchterne Weston ein.  
"Und viele Krähen verjagen einen Falken", sagte Jason leise zu sich selbst. "Aber wieso denken dann alle, Vampire verwandeln sich in eine Fledermaus?", fragte er laut.
Leander lachte auf. "Die Fledermaus verbreitete Furcht und Schrecken in den früheren Jahrhunderten. Die großen Alten wählten diese Form absichtlich. Sie wollten, dass die Menschen sie fürchteten, weil sie sich ihrer Fähigkeiten und ihrer Macht voll bewusst waren. Außerdem geht bis heute das Gerücht um, dass mit Adrenalin angereichertes Blut den Vampiren am besten schmeckt. Das hat aber überhaupt nichts mit der heute bekannten Vampirfledermaus aus Südamerika zu tun. Wie ihr wisst, könnt ihr euch alle heute noch in Schemen auflösen. Früher deuteten die Menschen diese als Umhänge, die euch umgaben und eure Gestalt verschluckten. Deshalb werden die klassischen Vampire immer noch mit diesen blöden Capes abgebildet."
"Moment mal, was haben dann diese Atlantis-Geschichte und der Vampirgott der Mayas miteinander zu tun? Ich dachte, Sie haben damals dieses Blut aus dem Vatikan geholt?", wollte Jason wissen. Sein studentischer Forschergeist war geweckt. Er wusste von seiner zweimaligen Wiedererweckung. Leander hatte sein Gedächtnis vollständig aufgefrischt, obwohl vieles davon auf ihn wie eine abstrakte Fantasynovelle wirkte. 
Doch der Halbengel hatte auch dafür eine Erklärung: "Diese Atlantis-Geschichte, wie du sie nennst, entstand lange vor dem Vampirkult der Mayas. Noch vor dem Untergang der Insel verbreiteten sich die Unsterblichen über die noch wenig bevölkerte Erde. Die Nahrung war also knapp, daher griffen sie zwangsläufig auch Tiere an. Wir Atlanter lernten mit der Zeit, uns gegen die Untoten zu schützen. Unsere Priester verteilten geweihte Amulette, die uns für die Vampire unsichtbar machten. Wir tauchten sozusagen unter ihrem Radar hinweg. Es dauerte natürlich eine Weile, bis die gesamte Bevölkerung von Atlantis damit versorgt war. Später zogen ganze Gruppen von Vampiren auf die Kontinente hinaus.  
Als sie nicht mehr zurückkehren konnten, vermehrten sie sich natürlich auf die vampirübliche Art. Einer davon biss wohl aus Durst die vor Urzeiten noch lebende Fledermausgattung  Desmodus Draculae und erschuf daraus den sogenannten Vampirgott, mit Sicherheit eine furchterregende und blutrünstige Kreatur. Ich bin mir sicher, dass diese sterblich war, wenn auch außerordentlich langlebig. Übrigens wurden noch im 20. Jahrhundert Überreste von dieser angeblich ausgestorbenen Gattung gefunden!  
Wie dem auch sei. Ich hätte für deine Wiedererweckung damals auch das Blut eines anderen direkten Nachkommen eines Atlantisvampirs nehmen können, aber die existierten alle nicht mehr. Der Vatikan hat mir diese Arbeit sozusagen abgenommen und die Phiole aufbewahrt und vergessen." 
Aber einer musste die ganze Zeit über noch existiert haben. Wieso hat das keiner bemerkt?
Mit Leanders Vortrag war wieder eines der Geheimnisse aus der Vampirwelt gelöst worden. Für eine kurze Zeit schwiegen alle. 
"Aber ich dachte, Mengele wollte so eine Art Übervampir schaffen?", fragte Stuart dann in die Stille hinein. Der junge Schotte war mit der ganzen Sache völlig überfordert. Die heute existierende Vampirszene und ihre Gesetze waren schon ein Buch mit sieben Siegeln für ihn. Wieder so ein Augenblick, wo er daran zweifelte, dass er für diese Existenz geeignet war. Mit den Zweifeln stand er nicht allein, das wusste er. Und es ärgerte ihn. Wenn Jason kein Fürst gewesen wäre und ihn hätte wandeln können, wäre er jetzt tot. Aber besser, als ein Leben lang im Koma in der Klinik dahin zu vegetieren. Jason hatte ihn gleichzeitig gerettet und verdammt. Andererseits wusste er, dass auch sein früherer Erschaffer lange Zeit mit seinem Schicksal gehadert und selbst viele Fehler gemacht hatte.
Den gibt es bereits. Der würde in Ayleen heranwachsen, hätte sie nicht den ewigen Schlaf gewählt, fuhr es dem Halbengel bei Stuarts Frage durch den Kopf, und wieder einmal verfluchte er die schöne Fürstin Lady Alderley, die ihm diese Tochter geschenkt und durch ihre üblen Pläne gleichzeitig wieder genommen hatte. Sie hätte sich bestimmt mit diesem Verrückten gut verstanden. Gott sei Dank war sie tot. Sie hatten auch ohne diese Intrigantin genug Probleme. 
"Den Plan wird er nach wie vor hegen. Oder er will sich selbst als solchen feiern lassen, wenn er euch diese Fähigkeit durch eine einfache Impfung zurückgeben kann. Vergesst nicht, dass wir es nicht mit einem normalen Hirn zu tun haben. Schon als Mensch muss er geistesgestört gewesen sein, um so viele Gräueltaten zu begehen, ohne Mitleid zu haben. Ich könnte mir allerdings vorstellen, dass er schon so einige Hybriden als Anhänger um sich versammeln könnte", überlegte der Atlanter laut. Shane ballte bei diesen Worten die Fäuste. Er hatte auch noch eine Rechnung mit dem Kerl offen. 
"Aber wenn er das bezwecken würde, brauchte er doch nur einfach neue Vampire zu erschaffen", meinte Jason.
Ein verächtliches Schnauben von Seiten des Halbengels folgte auf diesen Satz, bevor er antwortete: "Schöpfer sein bedeutet Verantwortung, und die wird er nicht übernehmen wollen. Er ist einfach nicht der Typ dafür."
Miles ließ sich mit einem lauten Seufzer in einen Sessel fallen. "Also gut, Leute, zurück zum Thema. Auf jeden Fall braucht er für seine Folterungen und die ganzen Entwicklungen eine gute Ausrüstung und Unterstützung. Allein schafft er es nicht."
"Allein schafft er es nicht", wiederholte Leander. "Dann kann er sich nur an einen wenden, den er kennt und der ihm vertraut. Es gibt außer ihm keinen großen Alten mehr. Nur noch dieses Gespenst, das ihn erschaffen hat. Wer verbirgt sich hinter dem Namen Dhrakor?"
Jason ging diesmal unaufgefordert aus dem Zimmer, um ein zweites Mal zu versuchen, Kontakt mit dem Fürsten aufzunehmen. Er spürte die hoffnungsvollen Blicke seiner Gefährten in seinem Rücken. 
* * *
Ähnliche Gedanken gingen dem Vampirfürsten Dr. Joseph Mengele durch den Kopf. Er spürte, wie sich in dem empathischen Netz der Unsterblichen etwas auf der Suche nach ihm begab, allerdings noch weit entfernt. Ein anderer Gedanke zuckte durch ihn hindurch, bevor er in den bewegungslosen Schlaf fiel. Hatte er selbst eigentlich jemals versucht, eine andere Gestalt anzunehmen? Er konnte sich nicht daran erinnern. Irgendwie hatte er es niemals für notwendig erachtet. Es gab keine Vampirjäger mehr, und die Menschen verfolgten sie nicht mehr seit dem letzten großen Krieg. Kein Wunder, dass die Hybriden diese Fähigkeit komplett verloren hatten.
Bis zum späten Nachmittag nach seiner Flucht vom Hochhaus hatte er in einem verlassenen Haus am Ufer der Spree verbracht, in dem sonst nur Obdachlose schliefen. Es stank nach Schweiß, Unrat und Alkohol, doch er brauchte unbedingt ein paar Stunden Schlaf. Zu sehr war er noch den vergangenen Zwängen unterworfen, die die Wesen der Nacht tagsüber ruhen ließen. Jetzt war er froh, sein ekelerregendes Quartier verlassen zu können. Eine kleine Dosis Hybridenblut machte es möglich, noch vor der tatsächlichen Dämmerung aktiv werden zu können und ihm einen weiteren Vorsprung zu verschaffen. Das erinnerte ihn daran, dass er bald wieder Nachschub brauchte. Aber zunächst brauchte er eine andere kleine Stärkung. Ein harmloser Angler musste an diesem Nachmittag sein Leben lassen. Die Polizei würde ihn Tage später als Wasserleiche bergen.
Vollgepumpt mit dem Blut der Lebenden fühlte der Seelenlose sich schon wesentlich besser. Die Sonne war gerade erst untergegangen. Zeit, neue Pläne zu machen. Wer konnte ihm helfen? Wen kannte er? Eigentlich niemanden in der modernen Zeit, in der er wieder auferstanden war. Er erinnerte sich an das Postfach in Berlin Kreuzberg. Dorthin hatte er immer seine Untersuchungsergebnisse geschickt. Vielleicht gab es dieses noch? Unwahrscheinlich! Wenn er aber herausbekam, wer es damals gemietet hatte und diesem Herrn Chyriel  eine Nachricht hinterließ? Sein Erschaffer war doch für ihn verantwortlich. Mengele grinste. Nach den alten Gesetzen musste er ihm sogar helfen, wenn er - Mengele - ihn darum bat. Creatio et honoris.  Er beschloss, davon Gebrauch zu machen. Es war nur eine vage Hoffnung, denn nach so langer Zeit war eine Antwort fast aussichtslos, doch es war der einzige Anhaltspunkt, den er hatte. Er begab sich zum Stadtarchiv. Es würde eine lange Nacht werden. Irgendwo musste er anfangen. Die Deutschen, dieses Volk der Jäger und Sammler, würden keine noch so unwichtige Aktennotiz seiner Beamten vernichtet haben. Mengele grinste.
* * *
Der Suchende war älter als der Halbengel Leander Knight. Er hatte die Blütezeit der riesigen Insel von Atlantis erlebt und ihren Niedergang. Die Vampire waren nur eine von vielen Plagen gewesen, die Gott ihnen geschickt hatte. Doch eine, deren man Herr werden konnte. Nichts gegen die große Flut, die später kam. 
Chyriel war sein Name, aus der Legion der Racheengel. Hohepriester der dritten Pyramide von Atlantis. Gefallen und geläutert und wieder gefallen. Die hellblauen Eisaugen des Unsterblichen schauten durch die blinden Fensterscheiben eines verlassenen Gebäudes, und seine Ohren lauschten auf das Wiegen der großen Bäume, die dieses Grundstück umsäumten, und gemeinsam mit dichten, mannshohen Brombeerhecken unsichtbar machten, die die einstigen Ziegelmauern umschlossen  hatten. Der Wind entlockte dem dichten Blätterwerk einen Klang wie Meeresrauschen. Ein vertrautes Geräusch.  
Der Suchende trug ein braunrotes langes Gewand von der Farbe getrockneten Blutes. Das Gewand der alten Priester. Die Ornamente an den Ärmeln und an den Kragenlitzen waren längst verblasst, der einst glänzende Stoff matt und stumpf geworden. Einzelne faserige Löcher zeigten sich bereits darin. Dieses Gewand trug er nur hier, wo er sich zuhause fühlte, in diesen Mauern aus Schmerz und Trauer. Genauer gesagt in dem großzügig angelegten Zimmer des früheren Anstaltsleiters, in dem seine feinen Sinne noch immer den Duft edler Zigarren und Weinbrands wahrnahmen. Dieser Mann hatte es sich gut gehen lassen, während Angst und Leid ihn umflutet hatten. 
Irgendwann waren dann alle, die hier arbeiteten, ziemlich überstürzt aufgebrochen. Das erklärte auch die vielen persönlichen Dinge, die die Menschen zurückgelassen hatten, zerbrochene Brillen, Kleidungsstücke, Zahnbürsten. Und die Leichen der Insassen, die man nicht mehr entsorgt hatte. Chyriel verbrannte die Überreste, die er in den einzelnen Zellen und im Keller fand, bei seinem Einzug in dem Garten hinter dem Haus. Dieser Garten, der früher viele Nutzpflanzen beinhaltete, bestand mittlerweile aus einem verwilderten Park.
Der halbverfallene Backsteinbau war in den Zeiten des großen Diktators eine menschliche Versuchsanstalt gewesen. Das feuchte Mauerwerk hatte das Leid der hier gefangenen und gequälten Opfer aufgesogen und spie es jedem Besucher ins Gesicht. Die stählernen Zellentüren standen weit offen, und in den leeren Fluren flüsterten zahllose Stimmen ihre Geschichten immer wieder aufs Neue. Von den heruntergerissenen losen Tapeten tropfte das Kondenswasser herunter wie der Angstschweiß der vielen tausend Menschen, die in dieser Institution gequält wurden, aussortiert von der Gesellschaft und als geisteskrank zum medizinischen Freiwild erklärt. 
Der Wind pfiff durch die morschen Bretter der vernagelten Fenster im ersten Stockwerk, rüttelte an rostigen Gittern, zerrte an den vergilbten Kalendern aus dem Jahre 1945 in den Schwesternzimmern, raste hinunter in die geheimen Keller mit den maroden elektronischen Apparaturen. Keller, aus denen früher unmenschliche Schreie drangen. Hinzu kam der abstoßende Geruch von Schimmel, Verwesung und modrigen Laken. Der Giftatem der Vergangenheit lag über dem gesamten vergessenen Komplex, an dem niemand mehr ein Interesse zu haben schien. Ganz sicher würde hier niemals mehr ein Lebender freiwillig einen Fuß hineinsetzen, es sei denn, um das gesamte Gebäude dem Erdboden gleichzumachen. Ein ideales Versteck. 
Bis heute hatte der Suchende das Versprechen seinem eigenen Erschaffer gegenüber nicht einlösen können. Jahrtausende waren ins Land gezogen. Die Menschen waren ihm gleichgültig. Die Vampire ebenfalls. Der Vasall von Antaris hatte ihn auserwählt, weil er der Hüter der Bibliothek gewesen war. Diese beherbergte einmal das gesamte Wissen des bekannten Universums, das Gute wie das Böse, die Bibeln der Engel und der Dämonen. 
Bereits vor Aeonen war Chyriel in Versuchung geführt worden, damals, als er im Heer des großen Luzifers kämpfte. Er hatte seine Dummheit vor dem Schöpfer bereut, und ihm wurde verziehen, doch zur Strafe wurde er sterblich. Ein Zustand, mit dem er sich als früherer Engel niemals hatte abfinden können. Dann - nach der Zerstörung seiner Heimat - kam die erneute Versuchung in Form des verwegenen dunkelhaarigen Vampirs mit den Glutaugen. Er gab dieser Versuchung nach und erhielt das ewige Leben in anderer Form. Durch das heilige Amulett konnte er  ungesehen von Sterblichen und Unsterblichen ans Werk gehen. In seiner irdischen Verkleidung fügte er sich den Namen Adam hinzu, das klang unauffälliger und gleichzeitig wie Hohn gegenüber dem Schöpfer allen Seins.
Das Amulett ermöglichte es ihm ebenfalls, sich jedem Zeitalter, jedem Herrscher oder Diktator anzupassen, ohne dass jemand fragte. Er konnte sein, wer und was er wollte und sich überall Zutritt verschaffen. Und er konnte sich nähren, von wem er wollte, ohne zu töten. Es genügte, um den Blutdurst zu stillen, der ihn seit der Verwandlung durch Dhrakor quälte. Er hinterließ keine Spuren. Als er von der Vernichtung seines Erschaffers erfuhr, fühlte er sich dennoch an ihren Handel gebunden. Allein schon, weil er hoffte, dass die Wiedererweckung von Antaris seinem leeren, sonst nutzlosen Dasein einen Sinn geben würde. 
Selbst lästige Insekten erfüllten irgendeinen Zweck in dieser Schöpfung. Aber wozu waren Vampire gut? Doch nur, um über die niederen Kreaturen zu herrschen, oder nicht? Und selbst sie brauchten einen Anführer. Antaris wäre genau der richtige, seine Macht stellte all die bisherigen Fürsten in den Schatten. Und er - Chyriel - würde die Stelle des vernichteten Dhrakor an seiner Seite einnehmen. Chyriel war sicher, dass Gott diese Plage damals auf Atlantis nur erschaffen hatte, um die Menschen wieder zu ihm zurückzuführen. Ähnliches war doch auch im alten Ägypten bei Moses geschehen. In diesen modernen Zeiten waren die Menschen noch mehr von Gott abgerückt. Umso mehr wurde es Zeit, dass sie sich auf ihn besannen. So rechtfertigte er es vor sich selbst, dass er einst einem der dunklen Engel ein Versprechen gegeben hatte. Vielleicht würde ihm der Schöpfer ja auch ein zweites Mal verzeihen? Seine dünne Hoffnung zerfiel ins Nichts, als ihm bewusst wurde, dass er ja gar keine Seele mehr besaß! Auf ihn wartete nur noch der zweite - der endgültige - Tod. Doch daran wollte er nun gar nicht denken.
Seine Hand glitt um das kreisförmige, filigrane Zeichen aus dem fremdartigen Metall, das es sonst nirgendwo auf der Erde gab. Ein Stein aus dem Weltall hatte es mitgebracht. Die Menge reichte gerade mal aus, um für den Großteil der Bevölkerung einen Schutz vor den Geschöpfen der Nacht herzustellen. Heute war es das einzige, das noch existierte. Genau wie er, wenn man von diesem anderen Atlanter einmal absah, von dem er viel zu wenig wusste. Sicher war nur, dass sie auf verschiedenen Seiten standen.
Seine Finger ertasteten zärtlich die alten kryptischen Zeichen, die darin eingeprägt waren und aus denen später die aramäische Sprache entstehen sollte. In der Mitte funkelte ein goldener Topas.  Noch heute wird unter den Esoterikern erzählt, dass jemand, der einen Topas in der linken Hand trägt, unsichtbar jede Grenze passieren kann und vor den Augen der Menschen verborgen blieb. Auch so ein Überbleibsel an Wissen. Fest stand nur eines:  Der Suchende bewegte sich in einer Zwischenwelt. Unsichtbar. Lautlos. Erschöpft.  
Sein Ziel war, die Bibel Azraels zu finden, die in der magischen Bibliothek aufbewahrt worden war und bei der großen Flut davon geschwemmt wurde. Menschen hatten einige dieser Bücher angeschwemmt gefunden, sie jedoch nicht deuten können und daraus fehlgeleitete dumme Anleitungen für magische Rituale und Nekromantie gemacht. Ja, teilweise basierten sogar ihre Religionen darauf. Bei diesem Gedanken lachte Chyriel leise in sich hinein. Menschen waren einfach unfähig, das gesamte schöpferische Wissen zu erfassen. Ihre Gehirne waren durchaus dazu in der Lage, doch sie nutzten sie leider nur zu einem winzigen Bruchteil. Vampire waren da ganz anders. Bei ihrer Wandlung schlossen sich Türen zu einem neuen mentalen Bewusstsein auf. Deshalb waren sie den Menschen überlegen. 
Seit Jahrtausenden war er auf der Suche nach diesem Buch gewesen. Vergebens. Aus Verzweiflung hatte er es mit der irdischen Wissenschaft versucht, die in Fragmenten ebenfalls aus den Büchern seiner Bibliothek übernommen wurde. Doch wieder war das Irdische unvollkommen, hatte teilweise schreckliche Nebenwirkungen, weil die Menschen niemals das große Ganze verstehen würden. 
Dieser skrupellose deutsche Arzt war eine von vielen Hoffnungen gewesen, um sein Versprechen zu erfüllen. Das Versprechen, den Allerersten der Vampire wieder zu erwecken. Antaris, den dunkelsten aller Engel. Vernichtet durch einen Lichtkrieger. Sein treuer Diener Dhrakor hatte die Asche des Erstgeborenen am nächsten Morgen eingesammelt und in einen Bronze-Pokal gefüllt. Dieser Kelch ruhte unversehrt an einer geweihten Stätte, wo niemand ihn vermutet hätte, und er war der Einzige, der das Geheimnis seines Inhaltes kannte. Der Suchende lächelte, als er daran dachte, dass die Menschen diesen Kelch als Reliquie eines Märtyrers verehrten. 
Er war dem Buch nahe gekommen, vor einigen Jahrzehnten, als der Fürst der Neuzeitvampire Jason Dawn regierte und mit Hilfe dieser Magie wieder erweckt wurde. An der Seite dieses Neuzeitfürsten stand ein anderes unsterbliches Wesen aus der Zeit von Atlantis. Das war seine erste heiße Spur gewesen. Warum hatte er sich nur so viel Zeit gelassen? Zeit war eine Krücke für die Sterblichen. Doch er hatte zu lange gewartet, aus Unsicherheit, aus Angst vor der Entdeckung. 
Die starke Präsenz des jungen Fürsten verebbte vor gar nicht allzu langer Zeit, und eine wesentlich schwächere war jetzt zu spüren. Alles hatte sich geändert. Vor einigen Monaten war eine weitere dunkle Macht im mentalen Netz aufgetaucht. Eine ältere Macht, die durch dieses Buch erweckt wurde, allerdings nicht zum richtigen Zeitpunkt, und dadurch nicht richtig manifestiert. Sie kam ihm vertraut vor. Sie widerte ihn an. Dass er noch einmal von dem größenwahnsinnigen Arzt hören würde, hätte Chyriel niemals zu träumen gewagt. 
* * *
Seit Jason verkündet hatte, dass Mengele immer noch in Berlin sei, hielten sich die Hybriden in Bereitschaft. Der junge Mann mit dem mädchenhaften Gesicht saß jetzt mit geschlossenen Augen im Schneidersitz auf dem Boden seines Zimmers, den Rücken an die Wand gelehnt, in den Händen die beiden Kleidungsstücke - das T-Shirt und Valentinas Kleid. "Berlin Mitte", hatte er gemurmelt, „ein großer Raum, Neonlicht, viele Regale."
Leander notierte jedes einzelne Wort. Sybille Berger stand neben ihm im Türrahmen und betrachtete den wie in Trance versunkenen dunkelhaarigen Studenten. "Er sieht so furchtbare jung aus und doch so ... anders." Die richtigen Worte fehlten ihr für das, was sie in ihm sah. Leander nickte. "Er ist etwas Besonderes." Das war nicht nur in Bezug auf Jasons Fähigkeiten gemeint. 
Die schlanke Hybridenvampirin sah den Halbengel von der Seite her an, dessen Augen konzentriert auf dem Meditierenden ruhten. "So wie Sie auch", sagte sie jetzt leise. Der Atlanter wandte den Kopf zu ihr, und zum ersten Mal sah sie die goldenen irisierenden Punkte in den dunkelblauen Augen. Ein Sohn des Himmels mit den Merkmalen der Verfluchten. Leander Knight lächelte, als hätte er ihre Gedanken gelesen. Er wandte sich wieder seinem Schützling zu. 
"Ein altes Gebäude, sehr groß. Unmengen von Akten, Stempeln, Staub, Formularen", zählte Jason jetzt mit monotoner Stimme auf. Leander und die schöne Frau schauten sich erneut an. "Das Archiv", nickten sie beide. Sybille griff zum Telefon und informierte ihre Leute. 
  * * *
Je länger er suchen musste, desto ungeduldiger und zorniger wurde er. Unzählige Dokumente aus den Postarchiven der Jahre 1940-1945 hatte er durchforstet, mit der Geschwindigkeit eines Vampirs. In dem weitläufigen Kellerarchiv sah es aus, als wäre ein Tornado hindurch gefegt. Wütend blickte er sich in dem Wust an Unterlagen und gelblichbraunen Akten um, die teilweise noch den Reichsadler zeigten. "Jetzt reicht´s", knurrte er. Wie sollte man sich in dieser Unordnung zurecht finden? Niemand hatte diese vergessenen Papiere jemals sortiert. Zu seiner Zeit hätte es das nicht gegeben.
Es gab noch einen Weg, seinen Erschaffter zu rufen. Mental. Aber das würde diejenigen auf den Plan rufen, die ihn verfolgten. Er wagte es trotzdem und sandte gedanklich seinen Ruf hinaus, der prompt von dem jungen Seher empfangen wurde.
Sybille Berger hatte sich entfernt, um die Suche der Hybridenvampire nach Mengele zu koordinieren. Leander lauschte immer noch auf die abgehackten leisen Worte, die Jason Dawn von sich gab. Miles hatte sich zu dem Halbengel gesellt. "Er hat nicht einmal was gegessen", bemerkte er zu dem Atlanter.
 "Ich weiß, aber er ist so verdammt nah dran", gab dieser zur Antwort. Der Schotte konnte die Anspannung des Halbengels deutlich spüren. Heute Abend würde eine Entscheidung fallen.
"Er ruft einen Namen", sagte Jason. "Einen seltsamen Namen. Es kling wie Theseus, nein - Chyriel oder so ähnlich."
Leander blickte von seinen Notizen hoch und sah Miles in die dunklen Augen. "Das war der Priester der dritten Pyramide und Hüter der Bibliotheken", erklärte er. Miles zog die Brauen hoch. Das sagte ihm gar nichts. 
"Wenn Dhrakor einen Priester gewandelt hat, dann erklärt das so einiges." Leanders Stimme klang aufgeregt. "Die Hohepriester waren allesamt hohe Engel damals. Ihnen wurde die atlantische Bevölkerung zur Unterrichtung anvertraut. Alle bis auf diesen einen. Chyriel bekam eine zweite Chance, nachdem er erst zu den Abtrünnigen gehörte. Doch er war plötzlich ein Sterblicher mit dem Wissen der Engel. Damit auch ein leichtes Opfer für alle menschlichen Versuchungen. Viel weiß ich leider nicht über ihn. Außerdem ist mir jetzt auch klar, warum ihn früher niemand entdeckt hat. Er ist sozusagen unsichtbar, wenn er eines dieser Schutz-Amulette trägt."
"Unsichtbar? Du meinst so eine Art Gespenst?", fragte Miles zweifelnd.
"Nein, ich meine damit, er kann nicht aufgespürt werden. Es ist so eine Art - Tarnkappe, wenn du verstehst."
"Und dieser Typ soll Mengele gewandelt haben? Ist der auch irre?" Das war typisch der rationale Schotte.
"Bestimmt nicht. Irgendwas wird er sich dabei gedacht haben", murmelte Leander und wandte sich wieder Jason zu. Er trat vorsichtig auf den Jungen zu, der blass und erschöpft seit Stunden in Trance dasaß. Lange würde er das nicht mehr durchhalten. Seine mentalen Kräfte ließen langsam nach. Leander hockte sich vor seinen Schützling. "Kriegst du die Energie von diesem Chyriel rein?"
"Kein Gesicht", murmelte Jason. "Nur Verzweiflung, Leere. Und ein schreckliches Haus voller Angst." Seine Hände begannen zu zittern. Vorsichtig nahm ihm der Halbengel die Kleidungsstücke ab und legte seine Hand auf die erhitzte Stirn. "Du wirst dich jetzt ausruhen, mein Junge. Jetzt sind wir an der Reihe."  
Leander wusste zwar nicht, was Jason mit seiner letzten Prophezeiung gemeint hatte, doch er wandte sich zu Miles um. "Ruf Sybille an. Sie sollen sich beeilen. Wenn dieser Priester vor uns da auftaucht, kann er Mengele in seiner Aura verbergen und fortschaffen. Und kümmert euch um Jason. Er muss bei Kräften bleiben." Miles nickte stumm. Ein Wettlauf gegen die Zeit begann.
* * *
Auch Berlin war normalerweise eine Stadt, die niemals schlief. Ihr altes Herz schlug immer noch kräftig, trotz der Narben, die man ihr geschlagen hatte. Dennoch war es in dieser Nacht merkwürdig ruhig. Die Menschen hockten zuhause vor den Fernsehern. Selbst die Straßenlaternen schienen ein gedimmtes Licht auf den trockenen Asphalt zu werfen. Die Schatten vergrößerten sich dadurch überall, und aus den Schatten kamen sie, die Hybriden. 
Der Bau, in dem die Erinnerungen der Stadt schlummerten, wirkte von außen wie eine Beamtenhochburg, wäre da nicht die protzige, aufwändig wiederhergestellte Fassade aus den 30er-Jahren gewesen. Hier war die Präsenz des großen Alten übermächtig. Die Schatten drangen in das Gebäude, fluteten die leeren Gänge, bevor sie sich wieder in einzelne Gestalten zerteilten und in menschlicher Form sichtbar wurden. Plötzlich herrschte eine Hektik in den Räumen wie in den Stoßzeiten mit Publikumsverkehr. Ein ganzes Geschwader von Hybridenvampiren durchsuchte Zimmer für Zimmer, Stockwerk für Stockwerk, näherte sich unaufhaltsam den Kellerräumen.
Zur gleichen Zeit glitt eine andere Präsenz unbemerkt in das Kellerarchiv, und ein grauer Nebel gebar die Gestalt von Mengeles Erschaffer. Ein zorniger Blick aus Pupillen, deren blaue Klarheit fast mit dem Weiß des Augenhintergrundes verschwamm, traf den tobenden Vampirfürsten, der in seinem einsamen Rufen innegehalten und sich lieber der Zerstörung gewidmet hatte. Damit hielt er jetzt inne und starrte Chyriel angstvoll an. Dieser trug die Haare jetzt wesentlich länger als zu der Zeit seines ersten Besuches. Es floss wie ein dunkler Strom über seine Schultern. Wie ein düsterer Rahmen um ein totenbleiches Gesicht. Er wirkte starr wie eine Wachsfigur, mit einer Brust, die kein Atem hob und senkte. Ohne ein einziges Wort zu sagen, hüllte der Priestervampir den einen Kopf kleineren Vampir in seine Nebelwand ein. Der Vampirfürst spürte, wie der Nebel in ihn eindrang und ihn mit dem Geruch verwelkender Blätter erfüllte. Es fühlte sich anders an als eine Auflösung in ein Schemen, kälter, zwingender und unglaublich einengend. Wie ein Grab aus feuchter Erde. Noch bevor er protestieren konnte, entführte Chyriel ihn in das vergessene Irrenhaus im früheren Schlesien. 
Nur wenige Sekunden später sprengten mehrere Hybridenvampire durch die Metalltüre des gleichen Raumes, die sie zuvor aus den Angeln gerissen hatten. Deckenhohe Stahlregale durchzogen die Fläche wie schnurgerade Gräten. Zerrissene Dokumente und Archivkartons lagen überall in den Gängen herum. Teilweise waren die Metallstreben der Regale verbogen. Sie blickten auf das Chaos, das Mengele hinterlassen hatte und fluchten laut. Wieder einmal zu spät!
"Den soll doch der Teufel holen", rief Shane aus, als er ebenfalls in das Archiv trat. Wütend holte er sein Handy heraus, um Leander von ihrer erneuten Niederlage zu berichten.
"Der würde sich in der Hölle viel zu wohl fühlen", murmelte einer der neben ihm stehenden Artgenossen. Die Enttäuschung stand in seinem Gesicht geschrieben. "Hier, das hat er wohl zurückgelassen." Er hob eine gepackte Reisetasche hoch, in der sich ein kleines mobiles Labor befand. 
"Ziemlich überstürzter Aufbruch", meinte Shane noch, dann hatte er bereits den Halbengel in der Leitung. Auch dieser schien nicht glücklich über das Ergebnis ihrer nächtlichen Mission. 
Niemand konnte ahnen, dass Mengele in dieser Nacht auf seinen persönlichen Dämon getroffen war. 
* * *
"Du bist schwach", verkündete Chyriel seinem Geschöpf, das wie einst die Patienten dieses Hauses zusammengesunken vor dem Schreibtisch im Direktorenbüro saß und sich für seine Rettung gerade erst bedankt hatte. Die erdrückende Atmosphäre dieses verlassenen Anstaltsgebäudes hatte auch ihn ergriffen, löste jedoch eher so etwas wie ein Heimatgefühl bei ihm aus. Inmitten all des Leides schien er sich wohl zu fühlen! Chyriel verachtete ihn dafür. Er hatte ein Monster geschaffen. 
Dies war der einzige Raum, der einigermaßen sauber und aufgeräumt aussah, was jedoch nicht über seine Geister der Vergangenheit hinwegtäuschen konnte. Leere Flecken an den Wänden verrieten die Stellen, an dem einst Bilder hingen. Eine fleckige Tapete mit grün-goldenem Paisley-Muster hing an diversen Stellen bereits lose von der Wand herunter. Dahinter bröckelte der Putz. Schwere dunkelgrüne Samtgardinen, von Motten zerfressen, hatten in früherer Zeit für die totale Verdunkelung gesorgt. In den Buchregalen schimmelten die letzten Bücher vor sich hin, die von einem großdeutschen Reich schwärmten. Rattenkot in einer Zimmerecke verriet die jetzigen Mitbewohner von Chyriel. Die einzigen, die hier noch lebendig waren.
Mengele wollte auf den Vorwurf hin protestieren. Chyriel sagen, was er herausgefunden hatte, ihn mit seinen neuen Plänen beschwichtigen oder ihm zur Not  drohen, dass er auch eine ganze Armee neuer Vampire hätte erschaffen können. Sein Erschaffer, der wieder einmal am Fenster stand, hob die linke Hand. Obwohl er mit dem Rücken zu ihm stand, schien er jede Bewegung zu erfühlen und jeden Gedanken zu lesen. "Schweig, Größenwahnsinniger. Du bist ein Nichts. Nur eine Marionette deines eigenen Wahnsinns. Nichts hättest du erschaffen können, höchstens einen schwachen Hybriden."
"Aber auch diese könnten doch nützlich sein. Ihr Blut schenkt mir mehr Stunden vor dem Sonnenuntergang. Hören Sie, meine letzten Forschungen haben Erstaunliches zu Tage gebracht." Mengele stand auf und berichtete mit dem Feuereifer eines Wissenschaftlers von den letzten Experimenten. Regungslos hörte sein Erschaffer zu. Als der ehemalige KZ-Arzt geendet hatte, fuhr Chyriel herum. Seine Augen funkelten wie blauweiße Diamanten. Er schien ganz und gar nicht zufrieden zu sein.
"Was willst du mit einer Horde Krähen, du Narr? Die Friedhöfe bevölkern? Wozu nutzt du diese deinen geschenkten Stunden?", rief er aus. Was für einen Fehler hatte er mit der Schaffung dieses Vampirs gemacht!
"Aber... "
"Seit Jahrzehnten sinnloses Foltern, und selbst nachdem du eine zweite Chance erhältst nach einer Wiedererweckung, tust du nichts anderes, verschonst nicht einmal dein eigenes Volk. Wie erbärmlich", fiel ihm Chyriel ins Wort. "Ich bin sehr froh, dass diese Erweckung dir nicht deine vollen Kräfte zurückgegeben hat. Offenbar hat da jemand einen gravierenden Fehler gemacht. Es gibt halt noch mehr Narren."
Wieder öffnete der so Beschuldigte den Mund, doch Chyriel hatte seine Predigt noch nicht beendet. "Mein Dasein habe ich einem höheren Ziel gewidmet und einem Schwur, den ich vor langer Zeit geleistet habe. Die Menschen brauchen nicht mehr Krieger, sie brauchen Ordnung und eine strenge Hand."
"Das ist doch meine Rede", knurrte Mengele jetzt. Verstand dieser seltsame Mann denn gar nichts?
"Ach ja, und du willst ein neues Regelwerk aufstellen? Mit blutiger Feder geschrieben?", spottete der Priester. Mengele wusste nichts von der Geschichte der Vampire, von Atlantis, von den geheimen Büchern. Er war nichts anderes als ein Krebsgeschwür für seine eigenen Leute geworden. In diesem Moment beschloss Chyriel, dieses Geschöpf loszuwerden, doch zunächst musste es ihm noch ein paar Fragen beantworten.
 Mit  zorniger Miene hatte der Wissenschaftler geschwiegen. Was nahm sich dieser merkwürdige Typ heraus? Wusste er seine Arbeit denn so gar nicht zu schätzen? 
"Bist du dem anderen Atlanter begegnet? Dem sogenannten Engel der Vampire?", fragte Chyriel jetzt in ruhigem Tonfall.
"Ich habe ihn gesehen. Er ist in Berlin in der Nähe dieser schwachen Fürstenpräsenz. Die ist keine Gefahr", war die verächtliche Antwort. Dann eher besorgt: "Aber der Atlantismann ist nicht gut für uns."
"Er ist pures Gift für unsereiner", verbesserte sein Erschaffer ihn. "Sein Blut ist tödlich für alles Unsterbliche. Aber er muss im Besitz eines Buches sein, das ich benötige, um mein Werk zu vollenden. Er hat es das erste Mal  seit Jahrtausenden wieder benutzt. Eigentlich verdankst du ihm sogar dein Hiersein. Hast du davon gehört?" Ein solches Kleinod würde kein Wächter jemals aus den Augen lassen. Ich muss herausfinden, wo er es versteckt hält und ihn und seine Freunde so lange beschäftigen, bis ich es mir holen kann.  
Mengele schüttelte den Kopf. 
"Du wirst es für mich herausfinden, hörst du?", die eisblauen Augen verengten sich zu Schlitzen. 
"Und wie?" fragte der dunkelhaarige Vampirfürst erstaunt.
"Du wirst mein Köder sein."
* * *
Sybille Bergers modern eingerichtete Wohnung befand sich genau über dem weitläufigen Bestattungsinstitut. Tag und Nacht konnte man sie anrufen. Niemand interessierte sich für die dezenten Leichenwagen, die kreuz und quer durch Berlin fuhren. Und niemand stand ihren Mitarbeitern, die keinerlei Schlaf benötigten, im Weg. So kamen ihre Leute fast überall hinein. Eine perfekte Tarnung, die sich in den meisten Großstädten als Franchisemodell anbot. Sybille war nicht nur sehr hübsch, sondern auch äußerst clever und eine hervorragende Geschäftsfrau. Jeder Hybrid kannte solche und ähnliche Anlaufstellen, die für ihre Rasse eingerichtet worden waren. 
In dieser Nacht erhielt die Hybridenvampirin einen merkwürdigen Anruf. Nachdem sie sich mit ihrer ruhigen, höflichen Stimme gemeldet hatte, in Erwartung eines Todesfalles, antwortete eine dominante dunkle Männerstimme am anderen Ende der Leitung: "Der Arzt, den Sie suchen, finden Sie in einer Ruine aus seiner Zeit in der Nähe von Toszek. Sie können ihn abholen." Der Anrufer legte auf, noch bevor Sybille ihn nach seinem Namen fragen konnte. Sie holte tief Luft und tätigte selbst einen Anruf. Sekunden später klingelte Leanders Mobiltelefon. Sie unterrichtete den Halbengel über das Gehörte und dieser entschied: "Ich werde mit den Jungs selbst nachschauen. Vielleicht war es auch nur ein Witzbold."
"Klang aber nicht so", beharrte die Hybridin.
"Stuart und Jason lasse ich hier. Falls doch noch irgendetwas sein sollte", meinte Leander nur. Er wusste selbst nicht, was er davon halten sollte. Freiwillig hatte Mengele sich bestimmt nicht gestellt, und ein einzelner Hybrid würde ihn kaum überwältigt haben können. Es konnte genauso gut eine Falle sein. 
"Ich komme mit!", beharrte Sybille. Noch bevor Leander einen Einwand dagegen loswerden konnte, hatte sie bereits aufgelegt.
Leander rief seine Gefährten im Salon zusammen und erklärte ihnen kurz die Lage. "Jason, Stuart, ich möchte, dass ihr beide hier die Stellung haltet. Wir anderen werden uns dieses Haus einmal anschauen. Sybille und ein paar ihrer Leute werden uns helfen, aber sie können erst später zu uns stoßen."
Die beiden jüngsten Mitglieder der kleinen Truppe protestierten lautstark, doch der Halbengel duldete keinen Widerspruch. Er wollte Jason als Mensch nicht an der "Front" gefährden, und Stuarts Verhalten bei einem Kampf war schwer einzuschätzen. Also blieb es bei seinem Plan. Shane zwinkerte Stuart zu. "Macht keinen Blödsinn." Dann ließen sich die drei Hybridenvampire von dem Atlanter nach Toszek teleportieren. Stuart murmelte eine sehr unfeine Bemerkung hinterher, und Jason seufzte nur. Wenn es gefährlich wurde, behandelte man ihn wie ein Kleinkind. Andererseits: Er war definitiv das schwächste Glied in der Kette und ein Risikofaktor. Stuart offensichtlich auch. Er blickte den jungen Vampirfürsten an, der seinen Blick erwiderte. Etwas verband die beiden, was Jason heute ziemlich peinlich war. Als Vampir hatte er seine Neigungen ohne Hemmungen ausgelebt. Als Mensch? Nun ja, da unterlag man immer noch gewissen Beschränkungen. Nicht nur gesellschaftlich. Er empfand Schuldgefühle gegenüber seinem Geschöpf! "Wir sollten reden", meinte er daher zu Stuart. Dieser nickte nur. Sie würden die Abwesenheit der anderen nutzen, um ihre persönlichen Dinge zu klären.
* * *
"Schöne Landschaft", meinte Weston spöttisch, als sie mitten auf einem Rapsfeld ihre körperliche Gestalt wieder annahmen. Die Landschaft war weitläufig mit verschiedenen Feldfrüchten bebaut. Ein kleines Wäldchen lag zu ihrer Rechten, vereinzelte Sträucher und Weidezäune unterbrachen den Blick über endlose Flächen. Im Osten schimmerte bereits ein rosafarbener Streifen, der den nahenden Sonnenaufgang verkündete.
"Bist du sicher, dass wir hier richtig sind?", zweifelte nun auch Miles. Leander hatte sich ebenfalls umgeschaut. "Es muss hier irgendwo sein. Ihr spürt die Präsenz doch auch, oder?"
Die drei Hybriden nickten. "Hier gibt es weit und breit kein Gebäude. Der Typ hat  uns vera...lbert", knurrte Shane, der sich schon auf die Abrechnung mit dem verrückten Doktor gefreut hatte.
Leander war inzwischen einfach losgelaufen. Murrend folgten die drei ihm. Auf einen längeren Fußmarsch hatten sie absolut keine Lust. Als sie das scheinbare Wäldchen erreichten, bemerkten sie, dass dieses viel zu regelmäßig angelegt war, um wild gewachsen zu sein. Hohe Hecken umsäumten die Bäume. Hecken, unter denen bröckelige Ziegel einmal eine Mauer gebildet hatten, die an einigen Stellen immer noch rostbraun hervor lugte. Leander schob ein paar der dornigen Zweige beiseite. "Wir sind hier richtig", stellte er fest. Er packte Shanes Handgelenk, dieser das von Miles, und Weston schloss sich an. Wieder hüllte ein Lichtkegel die Gruppe ein, und binnen Sekunden standen sie im Inneren eines nach Moder und Mord stinkenden Gebäudes. Angewidert verzogen die Hybriden die Gesichter. 
Eigentlich hätte man denken sollen, dieses verfallene Haus wäre totenstill, aber das war nur für menschliche Ohren der Fall. Das sensible Gehör der Vampire vernahm die nagenden Ratten, das tropfende Wasser und das Huschen von Papier über den Boden in den Räumen, in denen der Wind durch zerstörte Fensterscheiben ungehindert hinein fegte. Es dauerte eine Weile, bis sie in dem großen Komplex alle Geräusche sondiert hatten.
Aber da war noch ein Geräusch, jemand schlug schwach und verzweifelt gegen eine stählerne Tür. Draußen ging die Sonne nun vollends auf, und ihr orangeroter Schein presste sich durch alle Ritzen der vernagelten Fenster und Gitterstäbe. Das Licht verlangte Einlass in die vor sich hin gärenden Schrecken der Vergangenheit, ließ das Wispern in den Gängen verstummen, holte die ganze Hässlichkeit der ehemaligen Irrenanstalt hervor. Das Gebäude schien sich wegducken und im Schatten bleiben zu wollen, doch der junge Morgen drang überall ein. Das Klopfen verstummte. 
Leander und die drei Hybriden durchsuchten die Stockwerke nach irgendeinem Lebenszeichen, dabei folgten sie den schwachen Geräuschen, die sie vernommen hatten. Aus dem zweiten Stockwerk gellte ein markerschütternder Schrei aus Wut, Schmerz, Hass und Rachsucht. Ein widerlicher Geruch in Form eines grauweißen Nebelschleiers folgte aus der gleichen Richtung, waberte die Stufen hinunter.
Die vier ungebetenen Besucher rannten zu dessen Quelle hinauf. Wenig später standen sie vor einer verschlossenen Zellentür. Leander hielt seine Freunde zurück und deutete auf die durchsichtige Flüssigkeit, die von dem Stahl der Türe tropfte und eine wässrige Pfütze auf dem gefliesten Boden bildete. "Er hat ihn hier drin gebannt mit dem Öl der letzten Ölung. Das hält selbst einen alten Fürsten an Ort und Stelle", flüsterte er ihnen zu. Die drei nickten und hielten sich zurück. Für Hybriden war das Zeug genauso ungesund.
 Leander Knight sah durch das winzige Fenster und erkannte ein halbverbranntes Wesen, das wild um sich schlug, um die immer stärker werdenden Lichtbalken zwischen den Gittern abzuwehren. Ein sinnloses Unterfangen. Chyriel hatte auch die rostigen Stäbe mit dem geweihten Öl eingerieben, sodass der Gefangene diese nicht herausreißen und fliehen konnte. Krallenartige Vertiefungen im schmutziggrauen bröckeligen Putz der Wände zeugten von der Verzweiflung des Zelleninsassen, als er bemerkt haben musste, was mit ihm geschehen sollte.
Wo immer das Licht hin traf, ertönte ein Zischen und Gurgeln von Brandblasen auf Mengeles weißer Haut. Kleidung ging in Flammen auf. Fleisch löste sich von den Knochen, fiel stinkend zu Boden und löste sich in öliger Schlacke auf. Der Kopf des Massenmörders Mengele bestand bereits zur Hälfte aus einem grinsenden Schädel, in dem nur ein stetig hin und her rollender lidloser Augenball an einem einzigen Muskel hängend zu sehen war. Mit ausgestreckten Armen kam der tödlich verletzte Vampirfürst nun in Richtung Tür gewankt, als wolle er Hilfe erbitten. Er presste seine halb skelettierte Fratze gegen die vergitterte Luke und starrte die dort draußen Stehenden an, doch er konnte nicht mehr sprechen, da seine Zunge bereits verbrannt war. Stattdessen fuchtelte er mit den in Brand stehenden Armen wild um sich, versuchte, seine Finger durch die kleinen Gitterstäbe zu zwängen. Sie fielen ab. Als sie auf dem Boden auftrafen, waren sie nur noch winzige Aschefetzen. Die Hybriden blieben auf Abstand zur Türe, schauten seiner Vernichtung jedoch ungerührt zu, ertrugen sogar den beißenden Gestank, der in ihre Nasen drang. 
"Kein schöner Anblick", meinte der Halbengel trocken und wandte sich ab, nachdem er festgestellt hatte, dass nur noch ein schmieriger  Film aus  verkohlten Überresten das Innere der Zelle bedeckte. 
"Aber ein guter", grinste Shane. 
* * *
Als die Gruppe um Leander Knight gerade die Haupthalle des Gebäudes betreten hatte, diskutierten Jason und Stuart immer noch im Salon. Im Hintergrund lief leise das nichtssagende Fernsehprogramm. Im Verlauf ihrer Unterhaltung mussten sie feststellen, dass ihre Leben sich in völlig andere Richtungen entwickelten, und zu Stuarts Bedauern zeigte Jason keinerlei Interesse an ihm, als er ihn auf ihre kurze Beziehung ansprach.
"Das liegt für mich in einem anderen Leben. Allerdings fühle ich mich auch nicht mehr so frei wie damals", sinnierte Jason. "Trotzdem bin ich froh, dass ich noch einmal eine Chance erhalten habe, als Mensch zu leben. Ich habe in beiden Formen zu viele Fehler gemacht, oder sagen wir besser: Dummheiten." Er dachte an die kurze Partnerschaft mit Rita Hold, an seine zweite Wandlung vom Menschen zum Vampir aus Liebe zu ihr, während sie sich als Unsterbliche fast zur gleichen Zeit mit dem Dolch der Hekate ebenfalls aus Liebe den Todesstoß versetzte, um ihn freizugeben. 
"Außerdem bin ich froh, dass mein Dasein so langsam wieder eine Struktur erhält, dank Leander", fügte er hinzu. In der Tat fühlte er sich irgendwie dazugehörig, vielleicht mehr als damals, als er einsam als Vampirfürst an der Spitze stand. Obwohl er durch seine seherische Gabe auch jetzt Verantwortung trug. Doch er war bereit, diese anzunehmen. Wie hatte dieser knorrige Hamburger Kommissar Harald Welsch ihn einmal genannt? "Den Mittler zwischen den Welten". Das traf heute mehr zu als damals, befand er im Stillen.
"War ich auch ein Fehler?", wagte Stuart einen erneuten Vorstoß. Jason lachte. "Du gibst wohl nie auf, was?"
Gerade wollte der zierliche Schotte antworten, als er innehielt und zu lauschen schien. Beunruhigt fragte Jason, was los sei, doch Stuart legte nur den Finger auf seine Lippen, um ihm anzudeuten, ruhig zu sein. Jasons Blick verdunkelte sich. Er spürte einen eisigen Hauch, der wie ein Windstoß durch die großzügige Villa  zog, aber mehr nicht. Die zweiflügelige, weiß lackierte Tür aus den zwanziger Jahren zum großen Salon stand halb offen. Plötzlich wurde die offenstehende Hälfte wie von einer Böe, die quer durchs Zimmer fuhr, zugeschlagen. Stuart schreckte aus dem Sessel hoch, Jason ebenfalls. Sie blickten sich suchend um, doch da war nichts. Kein Fenster stand offen. Nur das Gemurmel des Flatscreen-Fernsehers. Dann verstummte auch dieses, der Bildschirm wurde schwarz, als hätte jemand die Fernbedienung gedrückt. Langsam wurde es Jason unheimlich. Das Licht aus den kelchförmigen Lüstern der Deckenlampe verdunkelte sich. 
"Sag mal, spukt es hier seit neuestem?", versuchte er die Situation scherzhaft zu überspielen. Stuarts Miene blieb ernst. Der junge Vampirfürst konnte deutlich spüren, dass sich etwas Großes, Dunkles manifestierte, das erst später für Jason sichtbar wurde, in der Gestalt des großen Hohepriesters von Atlantis. Als der Fremde mit den langen schwarzen Haaren und den fast durchscheinenden Augen in seiner ungewohnten Robe urplötzlich im Raum stand, schrak Jason zurück. 
"Himmel, was ist das?", rief er aus und blickte Stuart an. Dieser fixierte den merkwürdigen Gast wie eine Schlange das Kaninchen. Sein ganzer schmaler Körper war gespannt wie der eines Raubtiers. Er würde Jason beschützen, wenn es sein musste. Doch der Fremde war scheinbar nicht auf einen Kampf aus. Er betrachtete die beiden jungen Männer wie ein zivilisierter Forscher ein paar Eingeborene. Trotzdem schien er nervös zu sein. Das Buch war hier. Genau hier. In diesem Haus. Seine Ahnung hatte ihn nicht getäuscht. Aus diesem Grunde hatte er den anderen Atlanter hinaus gelockt. Zufrieden lächelte Chyriel, was ihn noch grausamer aussehen ließ.  
"Wo ist es?", fragte seine sonore Stimme, die einen echoartigen Hall in den Köpfen hinterließ. Die Gefragten blickten ihn verständnislos an.
"Wo ist was und wer sind Sie überhaupt?", fragte jetzt Jason. Chyriel wurde ungehalten. "Mein Name tut nichts zur Sache, fragt Euren Freund. Ich will wissen, wo das Buch ist."
"Welches Buch, verdammt nochmal?", knurrte Stuart. Jason sah ihn verdutzt an. Diese Entschlossenheit passte so gar nicht zu seiner jungenhaften Statur.
Chyriel beschrieb in kurzen Worten das Gesuchte und bemerkte das Flackern in Stuarts dunkelgrünen Augen sehr wohl. Das seltsame Buch war  die ganze Zeit über in seinem Rucksack und er hatte es total vergessen!
Das Lächeln  des Vampirpriesters vertiefte sich. "Du hast es gesehen", stellte er zufrieden fest. Stuart sah ein, dass es keinen Sinn machte zu leugnen. Er wusste auch nicht, wozu dieser Eindringling fähig war. Also nickte er stumm. Chyriel hob fragend die Brauen und machte einen Schritt auf ihn zu. Er war nicht gewillt, sich hinhalten zu lassen. Außerdem wurde die Zeit knapp, der Sonnenaufgang rückte spürbar vor.  
"Es ist oben, in meinem Zimmer", erwiderte Stuart knapp und gleichzeitig zornig über sich selbst. Er spürte Jasons Blick erneut auf sich ruhen, der sich wohl fragen mochte, worum es hier ging und was er damit zu tun hatte. Aber das würde er später mit ihm klären. 
"Ihr beide geht vor", befahl der Priester und wies den Weg zur Tür, die mit einem Schlag wieder aufsprang. Jason und Stuart spürten, dass eine dunkle Magie von diesem Mann ausging, die über die normalen Fähigkeiten eines Vampirs hinausgingen. Sie gehorchten dem Befehl und gingen langsam die vielen Stufen zum ersten Stock hinauf. Jason erschien es, als würden sie für jede davon Minuten brauchen. Hoffentlich würde Stuart keine Dummheiten machen. Im Gegensatz zu dem jungen Fürsten wusste er, was es mit der Bibel Azraels auf sich hatte, auch wenn er keine Ahnung von deren Nutzung besaß. Leander erwähnte im Laufe der Zeit nur kurz seine Wiedererweckung, für die Laetitias Tochter sich geopfert hatte. Schlimm genug, dass eine andere Seele dafür gehen muss, dachte er unwillkürlich.  
Chyriel schien diesen Gedanken aufgefangen zu haben. "Erstaunlich, dass ein Mensch weiß, worum es sich handelt. Schön wäre natürlich ein freiwilliges Opfer, aber ein unfreiwilliges tut auch seinen Zweck", bemerkte er trocken in ihrem Rücken. Sie erreichten das erste Stockwerk und gingen zu Stuarts Zimmer, das schräg gegenüber von Jasons lag.
Stuart und Jason schauten sich auf dem Flur kurz an. Sollte der Eindringling das Buch doch mitnehmen. Sie würden ihn später schon wieder auftreiben. Von wegen Falle, der Kerl hat Leander ganz bewusst weggelockt, sendete Stuart mental in Jasons Kopf. Dieser nickte kaum merklich. Hatte der andere Vampir diesen Gedanken auch gehört? Er ließ sich zumindest nichts anmerken. "Vorwärts!" ertönte es nur aus seinem Munde. Stuart öffnete die Zimmertür und ging zu seinem Rucksack. Es dauerte nicht lange, da fischte er das Werk des Todesengels unter seinen Sachen hervor.  
"Her damit", forderte Chyriel ungeduldig und streckte die rechte Hand aus. Sein gieriger Blick auf das Unikat bestätigte, dass er es wiedererkannte. Es stammte aus der Bibliothek von Atlantis und wurde einst von ihm gehütet. Der entscheidende Moment war gekommen. Was würde Stuart tun? Langsam näherte sich der junge Vampirfürst dem Priester von Atlantis. Die Morgensonne lugte bereits durch die zugezogenen Vorhänge und warf ein abstraktes Muster auf den Teppich. Der Unbekannte achtete nicht auf Jason und war völlig auf das Buch fixiert. Dann ging alles ganz schnell. 
* * *
Inzwischen waren auch Sybille Berger  und zwanzig ihrer Leute in dem verlassenen Anstaltskomplex eingetroffen. Sie trugen Sonnenbrillen und erinnerten an eine Gangstertruppe aus den zwanziger Jahren, wären sie weniger lässig gekleidet gewesen. 
Der Halbengel und seine drei Begleiter kamen gerade die Treppe in die Eingangshalle hinunter. "Ihr kommt zu spät", meinte Shane zu ihnen, der als erster unten war. "Der Kerl ist geröstet und gut durch."
Erstaunt nahm Sybille die schwarze Brille ab. "Selbstmord?" Sie war, wie immer, adrett und elegant gekleidet. Der schwarze Hosenanzug wurde nur durch das weiße Spitzentop aufgelockert. Leander musste zugeben, dass ihm diese Frau imponierte.
Leander und die anderen kamen hinzu. "Nein, das hat jemand gut inszeniert, nehme ich an", sagte der Atlanter. Er nahm einen Hauch von Poison wahr, als er neben ihr stand. Passt gut zu einer Hybridin, musste er unwillkürlich denken. Sybille schickte ihre Leute nach Hause: "Es gibt nichts mehr für uns zu tun. Danke, dass ihr gekommen seid." 
"Dann hat ihn sein eigener Erschaffer hingerichtet?", mutmaßte sie nun und blickte dem Halbengel direkt in die Augen. Wenn ich eine Seele hätte, würde er sie erkennen. Dieser nickte. "Ich nehme es an. Allerdings wüsste ich keinen Grund dafür."  
"Hatte vielleicht ein schlechtes Gewissen", sagte Weston. 
"Kaum, mit einem Gewissen hätte er ihn gar nicht erst gewandelt. Mich würde interessieren, wie er es geschafft hat. Hier sind keinerlei Anzeichen eines Kampfes", warf Miles ein. 
Diese Frage konnte so rasch niemand beantworten, nur in Leanders Kopf formte sich eine vage Vorstellung. Es gab nur eine Möglichkeit, einen Vampir zu einer Art Marionette zu machen. "Ich nehme an, wie die Vertrauten es machen", äußerte er sich dazu.
"Wie soll das gehen? Wie kann er gleichzeitig Erschaffer und Vertrauter sein?", fragte Miles verwirrt. 
"Er war Dhrakors Vertrauter, sein Erstgeschöpf, und ich schätze, er besitzt auch diese magische Fähigkeit, sich Vampire gefügig zu machen. Eine andere Erklärung gibt es für mich nicht", erläuterte Leander Knight.
"Jedenfalls können wir froh sein, dass er für immer weg ist", sagte Sybille erleichtert und ging einige Schritte in der Halle hin und her. "Diese Atmosphäre ist grauenvoll. Nirgendwo habe ich je so viel Leid und Angst gespürt wie hier."
"Ich kenne da noch andere Orte", sagte Leander leise, der ihr mit den Augen gefolgt war. "Aber ich gebe dir Recht. Dies ist ein Ort, den man besser dem Erdboden gleichmacht."
"Das können meine Jungs erledigen", schlug sie vor. 
Der Atlanter antwortete nicht sofort. "Was ist los?", fragte die schöne Hybridin dann. "Nur so ein Gedanke...wegen der Inszenierung...", Leander stockte. "…er muss doch einen Grund gehabt haben, Mengele zu opfern."
Stille. 
"Er wollte uns aus dem Haus haben. Aber warum?", sprach Miles das aus, was alle dachten.
"Bestimmt nicht, um antike Möbel zu klauen", warf Shane ein. Auch in seinem Gesicht zeichnete sich Besorgnis ab.
"Finden wir es raus", schlug Leander vor und streckte seine Hand aus. Diesmal schloss sich Sybille ihrem Kreis an. 
* * *
Es herrschte eine dämmrige Stille in der Stadtvilla, als sich die vier Männer mit Sybille Berger  dort wieder einfanden.
"Die pennen wohl noch", entfuhr es Shane unwillkürlich, nachdem er mehrmals Jasons und Stuarts Namen gerufen hatte. Wer weiß, was die getrieben haben, als wir nicht da waren, vollendete er den Satz in Gedanken. doch da sollte er sich irren.  
"Vielleicht sind sie schon in der Stadt unterwegs?", mutmaßte die Verwaltungschefin. 
"Wäre eine Möglichkeit", gab Miles leise zu, zweifelte jedoch daran. "Ich spüre Stuarts Gegenwart nicht."
Sie gingen die Treppe hinauf, öffneten nacheinander die Zimmertüren zu den Schlafräumen. Jasons Zimmer war leer, sein Bett unberührt. Leanders Misstrauen war geweckt. Stuarts Zimmertür stand offen, war nur leicht angelehnt. Der Halbengel drückte sie ganz auf und warf einen Blick in den Raum, dessen Übergardine aus rotem Brokat an einer Stelle heruntergerissen war. Auf dem Boden lag das Stoffbündel zusammengerollt,  mit der schweren goldenen Zierkordel eng verschnürt, und bewegte sich schwach. Undeutliche Laute drangen aus dem Bündel. Leander eilte hin und rollte es auseinander. Jasons Gestalt kam zum Vorschein. Er keuchte, weil er kaum hatte atmen können. Die Hybriden zogen ihn auf die Füße und brachten ihn ins Bad, wo sie ihn unter eine kalte Dusche stellten, damit sein Kreislauf sich wieder regenerieren konnte. 
"Dich hat man aber ganz schön eingewickelt", entfuhr es Shane, der dafür einen wütenden Blick aus Jasons braunen Augen erntete. Er reichte dem Sterblichen ein Badehandtuch. Jason klapperte mit den Zähnen. "Er hat Stuart mitgenommen und das Buch", presste er wütend zwischen dem Zähneklappern hervor. "Ich hab noch versucht, ihn mit Sonnenlicht kalt zu stellen, doch der Kerl war unglaublich schnell. Keine Ahnung, ob Licht ihm überhaupt etwas ausmacht."
"Wer hat Stuart mitgenommen und was genau hast du gesehen?", bohrte der Halbengel nach. "Versuch dich an jede Kleinigkeit zu erinnern, beschreib uns jedes Detail!"
Der junge Mann, der sich inzwischen frische Kleidung überzog, erzählte, was in der Nacht kurz vor dem Morgengrauen geschehen war und wie Chyriel ausgesehen hatte. 
"Stuart hatte die ganze Zeit die Bibel Azraels in seiner Tasche und hat uns kein Wort davon gesagt?", empörte sich Leander.
"Der schien nicht mal zu wissen, was das war", verteidigte Jason den jungen Vampirfürsten. 
"Er wollte erst mich mitnehmen, doch dann meinte er, das Blut eines Fürsten sei für einen Fürsten gerade gut genug. Ich wollte mich langsam zum Fenster hinwenden, als ich sah, dass er Stuart in seinen Mantel einhüllte."
"Also doch, er tut das Gleiche wie früher die Vertrauten der Fürsten mit den verurteilten Vampiren", sagte Leander. "Erzähl weiter, Junge."
"Stuart war völlig erstarrt, schien sich in dem Gewand aufzulösen. Der Typ hielt ihn nur mit dem linken Arm fest. Er war ja viel größer als Stuart. Ich wollte ihm zu Hilfe eilen, doch er stieß mich weg. Ich fiel in die Gardinen und riss sie herunter, in der Hoffnung, ihn damit zu vernichten. Doch Pustekuchen. Der Typ lachte nur. Allerdings war die Sonne gerade erst aufgegangen und hatte noch nicht viel Kraft. Dann war er rasend schnell bei mir und hat mich verschnürt wie ein Paket." 
"Und?"
"Was und? Dann seid ihr irgendwann aufgekreuzt."
"Hat er noch irgendwas gesagt?", fragte jetzt Sybille, die ihm unten in der Küche einen starken Kaffee gemacht hatte und ihm diesen nun reichte.
"Danke!" Jason nahm ein paar Schlucke des schwarzen Gebräus, das seine Lebensgeister weckte. Noch immer waren alle Blicke auf ihn gerichtet.
"Welchen Fürsten hat er gemeint?", drängte Leander. Jason zog die Schultern hoch. "Keine Ahnung, hat keinen Namen genannt. Nur so was wie..Dein Freund wird noch nicht jetzt sterben, erst wenn die Zeit günstig ist... oder so."
"Der dreizehnte Mond", murmelte der Halbengel. Er überlegte kurze Zeit und verkündete dann. "Der wäre erst im August. Wir haben also knapp drei Wochen Zeit, um Chyriel zu finden und Stuart zu retten. Aber wen will er erwecken?" Fragend schaute er die anderen an, die genauso ratlos schienen wie er selbst.
"Wie wollt ihr ihn auftreiben? Der kann doch überall sein. Wenn er noch mehr von diesen heimeligen Verstecken hat, dann Mahlzeit", sagte Sybille.
"Vielleicht war der Kerl sogar von der Nekropole und Valentina ist in Gefahr?", warf Miles jetzt ein. Leander nickte nachdenklich. "Ich werde nach ihr sehen. Heute noch." Und zu Sybille gewandt: "Jason wird ihn aufspüren. Stuart hat genug persönliche Sachen dagelassen, und die beiden verbindet noch etwas anderes." Er musste ihr ja nicht gleich auf die Nase binden, dass Jason Dawn ihn einmal geschaffen hatte. Sybille musterte den schlanken, hochgewachsenen Studenten eingehend, so als könnte sie es erraten. Jason erwiderte ihren Blick. "Du bist also ein Seher?"
Er nickte. "Ich habe mir den Job allerdings nicht ausgesucht", grinste er. 
Sybille blieb dagegen ernst. "Es hat lange keine Seher mehr gegeben, die in unsere Reihen vordringen konnten. Du musst wirklich etwas besonderes sein, wenn du keinerlei Angst verspürst."
"Oh, die hatte ich", gab Jason unverwandt zu. "Und frag nicht, wie."
"Dann hattest du wohl einen guten Lehrer", lächelte Sybille und schaute zu dem Atlanter hinüber. Dieser verabschiedete sich schnell. "Ich sehe nach Valentina. Wenn ich zurück bin, reden wir weiter."
* * *
Die junge blonde Hybridin war immer noch mitten in ihrer Arbeit. Im Gegensatz zu Menschen konnten die Vampire ohne Schlaf- und Essenspausen auskommen. Leander hatte ihr einige Vorräte an künstlichem Blut in einer Kühlbox dagelassen, doch diese waren aufgebraucht. Trotzdem hielt die junge Frau durch. Leander bewunderte ihr Vertrauen und ihren Fleiß, als er sich bemerkbar machte. Sie lächelte und zeigte ihm stolz ihre Resultate auf dem Laptop, dessen Akku bereits kurz vor dem Aufgeben war. Über tausend Urnen hatte sie bereits identifiziert. 
"Gute Arbeit", lobte der Halbengel sie. "Wir werten die Daten zuhause aus."
"Wie wäre es denn mit einer Zwischenmahlzeit und ein wenig Unterhaltung?", schlug Valentina vor. Enttäuscht bemerkte sie, dass er ihr nichts für ihren Durst mitgebracht hatte.
"Ich bin eigentlich nur gekommen, um dich aus diesem Gefängnis zu erlösen", lächelte der Halbengel. "Tut mir leid, wenn wir dich hier sozusagen "abgestellt" haben." Dass sie hier eventuell in Gefahr sein könnte, erwähnte er lieber nicht. 
"Kein Problem. Die Arbeit hat mir einige Einblicke in unsere Vergangenheit gegeben. Sie war sehr interessant, wenn auch irgendwie ... deprimierend."
Leander lachte. "Das glaube ich gerne. Ich nehme dich jetzt erstmal mit zurück in die Zivilisation . Vielleicht könntest du später mit etwas Hilfe weitermachen?" Insgeheim dachte er daran, dass Miles sie eventuell gerne dabei unterstützen würde.
"Klar, sind ja nur noch ein paar hundert Stück", untertrieb sie lächelnd mit einem Blick auf die deckenhohen Nischen voller alter Grabgefäße. Sie packte trotzdem ihre drei kleinen Computer zusammen. Einer der Akkus hatte bereits den Geist aufgegeben. Hier unten gab es schließlich keinen Strom. Daher hatte sie zusätzlich eine Liste auf Papier angelegt. 
Leander reichte ihr die Hand, die sie gerne ergriff. Sie war froh, endlich wieder an die Oberfläche zu kommen. Nach wenigen Minuten waren sie bereits in Berlin. Miles freute sich, Valentina wiederzusehen, und auch die anderen Jungs begrüßten sie herzlich. Sybille blickte sie eher abschätzend an, beschloss aber dann, dass ihr von dieser Frau keine Gefahr drohte. Sie schien sich eher zu dem kräftigen Schotten hingezogen zu fühlen. Daher hieß sie Valentina ebenfalls willkommen. Sie ließen sich im Salon nieder und unterrichteten sich gegenseitig von ihren Abenteuern.
Valentina war geschockt, dass wieder einer der ihren in der Gewalt eines Fürsten war, doch Leander klärte sie über die Herkunft von Chyriel auf. "Er ist ein Zwischenwesen. Ein Teil von ihm ist immer noch engelhafter Natur."
"Also kommt er dir doch wohl am nächsten", meinte Weston.
"Nicht ganz. Er wurde gewandelt. Ich habe... Jasons Blut freiwillig getrunken. Das hat mich wohl vor der dunklen Seite bewahrt."
"Und dir ein paar hübsche neue Eckzähne geschenkt", murmelte Shane. Der Schalk blitzte wieder in seinen Augen. 
Leander räusperte sich. "Ich gebe zu, diese Nebenwirkung hatte ich nicht bedacht."
"Hey, wie sieht es denn mit deinen Nebenwirkungen aus?", frotzelte jetzt Miles. "Schon mal wieder versucht, dich in eine Krähe zu verwandeln?"
"Danke, ich komme auch so zurecht", Shane tat beleidigt. 
Sie lachten, doch es klang nicht wirklich fröhlich. Alle - Shane vielleicht ausgenommen - machten sich Sorgen um den jungen Vampirfürsten. Jason hatte bislang bei der ganzen Unterhaltung geschwiegen. Mittlerweile war es früher Nachmittag, doch Jason war der einzige, der in diesem Hause die Küche für eine Mahlzeit genutzt hatte. Es war immer noch ein seltsames Gefühl, den Kühlschrank zwischen seinen Lebensmitteln und den Frischhaltebeuteln mit der Blutmasse für die Hybriden aufzuteilen. Aber nach einer Tiefkühlpizza fühlte er sich gestärkt und bereit, sich für Stuarts Befreiung einzusetzen.
"Fühlst du dich so gut, dass du dich gleich an die Arbeit machen kannst?", fragte Leander  und jeder von ihnen wusste, was gemeint war. Jason nickte. "Ich versuche es." Jason zog sich auf sein Zimmer zurück, während die anderen die Listen in Valentinas Laptops durchsahen.
"Es muss eine bedeutende Persönlichkeit sein, wenn ein Atlantisvampir sich solche Mühe macht. Achtet auf besonders alte Daten", wies Leander sie an. Weston gab inzwischen auf seinem PC die auf Papier geschriebenen Namen und Daten ein. Valentina und Miles teilten sich einen der ihren, der zum Aufladen wieder am Netz hing. Sie hockten verdächtig nah zusammen, wie Leander mit einem Blick bemerkte. Dann fiel ihm auf, dass Sybille Berger nicht minder dicht neben ihm selbst Platz genommen hatte. Wie es schien, blickte sie konzentriert auf die Excel-Tabellen, die Valentina angelegt hatte. Nur Shane hielt es etwas abseits. Er kam sich ziemlich überflüssig vor. 
* * *
Stuart erwachte in einer schwammigen Dunkelheit. Sein Kopf dröhnte, und seine Glieder bewegten sich mit einer merkwürdigen Verzögerung. Es dauerte eine Weile, bis ihm seine Umgebung ins Bewusstsein drang. Er lag auf einer Pritsche in einer kleinen Zelle. Ein winziges, vergittertes Fenster ließ einen blassen Morgenschimmer hinein. Das Gitter glich keinem aus einem Gefängnis, sondern war kunstvoll ausgeführt in Form einer stilisierten Rose. Das Licht selbst scherte ihn nicht. Neuzeitfürsten waren dagegen immun - im Gegensatz zu den großen Alten. Die massive Holztür mit den schmiedeeisernen Beschlägen wirkte wie aus dem Mittelalter und war verschlossen. 
Nachdem er sich mühsam erhoben hatte, wollte er nach der Klinke greifen, doch ein öliger Schimmer warnte ihn davor. Heiliges Öl. Die gesamte Türe war damit getränkt. Beim Fenster war es nicht anders. Er saß hier genauso in der Falle wie zuvor Mengele. Doch wozu? Tageslicht konnte ihm nichts anhaben. Wollte sein Entführer ihn  aushungern? Er schaute sich weiter um. Eine alte, hölzerne Truhe mit rostigen Beschlägen stand in einer Ecke. Ein leeres Regal an der Wand. Ein winziger Tisch mit Stuhl unter dem Fenster, beide grob gezimmert. Die verblassten Umrisse eines Kreuzes über dem hölzernen Bett mit der Strohmatratze. Alles deutete darauf hin, dass dieser Raum hier zu einem alten Kloster gehörte. Das passte zu dem leichten Geruch von Weihrauch, den seine empfindliche Nase wie ein Echo der Vergangenheit immer noch wahrnahm. Auch die ungewöhnlich dicken Mauern sprachen dafür. Es herrschte Grabesstille um den jungen Vampirfürsten. Das Gebäude war mit Sicherheit unbewohnt. Die Stille legte sich auf seine Ohren wie ein dickes Wattepad. Ich sollte vielleicht Selbstgespräche führen, bevor ich verrückt werde. 
Stuart öffnete aus Neugierde die Truhe und stellte verblüfft fest, dass diese mit einer Plastikplane ausgelegt und voller Eiswürfel war. Darin ein kleiner Vorrat an Blutbeuteln mit künstlichem Hämoglobin. Verdursten würde er vorläufig nicht. Er hält mich hier genauso auf Vorrat, bis es ihm in den Kram passt, mich zu töten, dachte er zynisch. Hoffentlich ist Jason so clever und findet mich vorher. Wo steckt der Kerl überhaupt?  
Der "Kerl" befand sich einige Kilometer weit weg. Chyriel war nicht dumm. Wenn es seinen Gegnern gelang, Stuart aufzutreiben, so war dieser weit von ihm entfernt, und er selbst nicht so rasch aufzuspüren. Er war sich sicher, dass der menschliche Seher zunächst seinen Freund verfolgen würde, sodass er in Ruhe würde arbeiten können. Ein Ersatzopfer würde sich schon finden... Doch darüber dachte er jetzt nicht nach. Zu nahe war er seinem Ziel bereits. Zunächst benötigte er die Reliquie mit den Überresten von Antaris. 
Diese befand sich in St. Andrews an der schottischen Küste, genauer gesagt, früher einmal in der Kathedrale. Diese war heute jedoch verfallen und ohne Dach, obwohl sie immer noch das Stadtbild bestimmte. Man baute ein Museum hinzu, das die Pracht der einstmals größten Kirche Schottlands widerspiegelte, ebenso wie die Geschichte von St. Andrews. Dort musste sich der bronzene Kelch jetzt befinden.  
Wie ein Tourist schlenderte der hochgewachsene Mann mit der Sonnenbrille im  dunkelbraunen Anzug durch die Straßen. Er war zwar nicht völlig immun gegen Tageslicht, doch das dämmrige Grau eines Regentages begünstigte sein Vorhaben. Er benötigte dazu noch nicht einmal Hybridenblut wie Mengele. Irgendwie regte sich da doch Bewunderung für die Zähigkeit und den Erfindungsgeist seines ehemaligen Geschöpfes. Dennoch tat es ihm nicht leid, ihn geopfert zu haben. Im Gegenteil, der grausame Folterer hatte zum ersten Mal in seinem Dasein einen guten Zweck erfüllt. 
Chyriel wurde weder von den Hybriden noch den Menschen bemerkt, obwohl er sich ganz normal unter ihnen bewegte. Das Amulett schaffte eine Art Zwischenraum, in dem er sich bewegte. So ging er völlig unbehelligt an der Schlange von Besuchern vorbei und passierte den Eingang des Museums. Suchend ging er von Vitrine zu Vitrine in den von kalten Neonlichtern ausgeleuchteten Räumen. Ein mit rotem Wachs versiegelter, mit seltsamen Zeichen gravierter Kelch zog seine Aufmerksamkeit auf sich. Er wirkte von außen nicht einmal kostbar, sodass ihn Diebe bestimmt nicht wegen seines Materialwertes mitgehen lassen würden. Eine kleine Tafel darunter erklärte in drei Sprachen, dass dieser der Überlieferung nach die Asche des heiligen Andreas beinhalten würde. Narren, wie leicht sind Menschen doch in ihrem religiösen Wahn zu beeinflussen. Kein Wunder, dass viele von uns das ausgenutzt und sie sich gefügig gemacht haben. Dabei brauchten sie sich nur an Gott und die Engel zu wenden. Sie brauchten weder Heilige, die sie selbst in diesen Stand erheben, noch Überbleibsel von ihnen.  
Chyriel wartete geduldig, bis das Museum Stunden später seine Pforten schloss und der Wärter seine Runde gemacht hatte, um nachzuprüfen, ob auch alle Besucher gegangen waren. Kein Lebewesen befand sich mehr hier, davon war der Nachtwächter überzeugt. Und er hatte sogar recht. Ein Vampir war kein Lebewesen. Einmal kam der uniformierte Mann mit dem altmodischen Schnurrbart ganz dicht an Chyriel vorbei, doch der Mensch empfand nichts als einen kalten Hauch, der ihn streifte und ein Frösteln auf seiner Haut verursachte. 
Nachdem er verschwunden war, öffnete Chyriel die verschlossene Vitrine. Es ertönte keinerlei Alarm. Zumindest nicht hörbar. Doch er wusste, dass die Menschen heutzutage modernere Methoden hatten, einen Diebstahl zu melden, daher beeilte er sich trotzdem. Er hüllte den Kelch in ein Tuch und ließ ihn in einer Innentasche seines Gewandes verschwinden. Dann nutzte  er die Gestalt eines wolkengleichen Schemens, um das Museum durch das Belüftungssystem zu verlassen. Nun galt es einen Ort zu finden, um den Erstgeborenen wieder zu erwecken. Chyriel war stolz auf sich. Er hatte sein Versprechen seinem Erschaffer gegenüber erfüllt - fast.
* * *
Am späten Nachmittag machte sich Shane als erstes vom Acker. Er hatte keine Lust mehr, sinnlos herumzusitzen, während alle anderen mit historischen Daten, Lexika, Wikipedia und Listen beschäftigt waren. Bislang schien alles im Sande zu verlaufen. Keiner der von der Kirche vernichteten Fürsten schien der direkte Nachkomme eines Atlantisvampirs zu sein. Leander suchte eine Verbindung, die den ehemaligen Hüter der Bibliothek und Dhrakor direkt verband. Doch er fand keine. 
Später gingen auch Miles und Valentina. Die beiden schienen froh zu sein, ein wenig Zeit miteinander verbringen zu können. Schließlich schnappte auch Weston seine Jacke und ließ Leander mit der rotblonden Hybridin allein zurück. 
"Es sieht nicht so aus, als kämen wir mit dieser neuen Liste der Seelenlosen weiter", bemerkte sie, als sie auch den letzten Namen überprüft hatten. 
Leander musste ihr zustimmen. Es wäre vielleicht zu einfach gewesen. "Vielleicht ist er noch nicht erfasst. Valentina würde ihre Arbeit fortsetzen, das hat sie mir schon gesagt, und vielleicht hilft ihr Miles dabei."
Sybille lächelte. "Ein hübsches Paar, nicht wahr? Schade, dass wir Vampire uns nicht für die Ewigkeiten binden. Das wäre doch zu langweilig, oder?"
Der Halbengel sah sie verblüfft an. Doch die junge Frau plauderte ohne Hemmungen weiter. "Ein wenig Abwechslung nach Jahren oder gar Jahrzehnten der Bindung tut uns doch allen gut, oder? Das schöne ist ja auch, dass Fernbeziehungen für uns kein Problem darstellen."
"Worauf wollen Sie hinaus?"
Sie rückte näher zu ihm. "Darauf, dass wir uns endlich duzen sollten."
"Hm. Also eines vorab - Sybille - ich gehöre nicht zu eurer Rasse."
Sie lachte leise. "Das ist mir bekannt. Aber was spricht gegen ein wenig Spaß oder eine längere Affäre? Oder hast du so eine Art Zölibat abgelegt?"
Jetzt musste auch Leander lachen. "Nein, keineswegs", schüttelte er den Kopf. "Allerdings habe ich auch kein Interesse an einem Techtelmechtel. Wir Engel - selbst wir halben - sind für Beziehungen nicht gerade geschaffen. Wir haben sozusagen eine höhere Aufgabe zu erfüllen."
Sie strich sanft mit ihren kühlen Fingern über seine Wange. "Ich bin sicher, die erfüllst du meisterhaft", hauchte sie verführerisch. Unwillkürlich kamen Leander dabei wieder die Verführungskünste der schönen Lady Alderley in den Sinn. Er schüttelte sich unwillkürlich und Sybille wich beleidigt von ihm ab. "Ich wusste nicht, dass ich so abschreckend auf dich wirke", zischte sie enttäuscht. 
Der Halbengel seufzte. Frauen! "Nein, das ist es nicht. Ich möchte dich nur bitten, dir vielleicht jemand anderen für Spaß oder Affären zu suchen. Außerdem habe ich im Augenblick ganz andere Sorgen." Hatte er die nicht immer? Seltsam, wieso war ihm nie in den Sinn gekommen, sich eine eigene Gefährtin zu suchen? Doch wo? Als unsterblicher Halbengel hatte man da wenig Auswahl, wenngleich es bildhübsche Hybridenvampirinnen gab. Doch diese waren letzten Endes genauso oberflächlich wie die irdischen Frauen. Nein, die einzige Frau, die er wirklich liebte, war seine Tochter. 
Sybille erhob sich, warf ihm einen abwertenden Blick aus ihren schönen Augen zu und wandte sich abrupt ab. "Also schön, ruft mich an, wenn ihr mal wieder etwas braucht." Sie schnappte sich ihre Handtasche und verließ die Villa. Das Klackern ihrer hohen Absätze im Foyer hallte in Leanders Kopf noch eine Weile nach. Gerade als die Hybridin das Haus verließ, kam Jason die Treppe herunter. 
Er wunderte sich, dass sein Freund und Mentor ganz allein im Salon saß. "Nanu, alle weg?"
"Hm." 
"Ist was?"
"Nein, hast du was herausgefunden?"
"Er ist nicht in Berlin und auch nicht in Deutschland, aber noch in Europa. Ich habe es mit Hilfe einer Landkarte versucht, so, wie du es mir gezeigt hast. Aber mehr als Europa finde ich gerade nicht heraus", ärgerte sich Jason über sich selbst.
"Versuch es weiter, sobald du wieder bei Kräften bist", meinte Leander und starrte auf die Listen vor sich , die der Drucker jetzt ausspuckte.
"Was neues bei euch?"
"Nein, nichts. Leider."
"Dann muss Valentina noch weitermachen mit der Recherche?"
"Später, ich weiß nicht, ob Chyriel die Halle der Seelenlosen bekannt ist. Falls nicht, wird er spätestens in dem Buch einen Hinweis darauf finden, wenn auch nicht den genauen Ort. Es heißt darin nur, dass die Menschenpriester die Überreste ihrer Feinde an einem heiligen Ort sammeln werden. Trotzdem: Ich möchte niemanden in Gefahr bringen. Unsere ganze Hoffnung ruht jetzt auf dir, Jason."
Kommt mir irgendwie bekannt vor, dachte dieser daraufhin, sagte aber nichts. Stattdessen begann er, sein Abendbrot zuzubereiten. "Ich werde es später noch einmal versuchen, und die einzelnen Länder fokussieren", versprach er dabei. 
Leander hörte nicht mehr zu. Er hatte sich bereits wieder den Listen zugewandt, die der Computer nach Daten und Namen sortierte. Viele waren noch in dem großen Krieg mit dem chemischen "Engelsblut" hinzugekommen, andere waren uralt und längst vergessen. Und seltsamerweise kam ihm gerade der gleiche Gedanke wie Chyriel. Wer sollte die Hybriden führen, wenn alle Fürsten vernichtet und Stuart zu schwach war? Über kurz oder lang würde diese Rasse sich eventuell von innen heraus vernichten, weil irgendwelche Revolutionäre versuchen könnten, die Führung an sich  zu reißen. Irgendjemand würde dafür sorgen müssen, dass es nicht so weit kam und dass das friedvolle Zusammenleben mit den Irdischen gewährleistet blieb, das damals noch Jason Dawn unterzeichnet hatte. Dabei kam ihm der Gedanke, warum sie es nicht genauso machen sollten, wie damals die Menschen, die eine spezielle Einheit gegründet hatten, um die Fürsten aufzuspüren und zu vernichten. Militär und Kirche arbeiteten zu der Zeit Hand in Hand.
Und jetzt lag der Fall genau umgekehrt. Jemand sehr Mächtiges besaß ein ebenso mächtiges Buch und würde versuchen, den einen oder anderen wieder zu erwecken. Die meisten befanden sich brav in ihren Urnen unter dem Vatikan, aber schon damals war die Liste der Seelenlosen unvollständig gewesen. Das hatte er allein bei Lady Alderley gesehen, die er erst als Grenzgängervampirin einstufte. Schnell wurde er eines Besseren belehrt. Sie war sogar eine Lamia,  ein geborener Vampir, und stammte daher direkt aus der Atlantisgeneration von Antaris. Ihr Blut floss ebenso in seiner Tochter wie seines und in dem ungeborenen Kind, das sie unter dem Herzen trug.
Er konnte es drehen und wenden, wie er wollte. Immer würde es irgendwo eine Gefahr geben, die es zu bekämpfen galt. Sie brauchten ihre eigene Task Force! Und er fragte sich, ob seine musikalischen Freunde vielleicht so eine Art Nebenjob ausüben könnten. 
"Sag mal, träumst du?" 
Leander schreckte aus seinen Gedanken hoch. Jason stand vor ihm und reichte ihm ein Sandwich. Er lehnte dankend ab. "Nein, ich hatte da nur so eine Idee, aber die hilft uns jetzt nicht weiter."
"Schon gut. Bin gleich wieder einsatzbereit", grinste der junge Mann. "Was ist eigentlich mit dir und Sybille geworden?"
"Gar nichts. Ich bin ein Problemfall", schmunzelte der Halbengel.
"Verstehe. Geht mir genauso", meinte Jason. Leander blickte ihn verwundert an. Der Junge hatte gar nicht so unrecht. Eine menschliche Frau würde mit seinen Fähigkeiten und vor allem seinem Umgang Probleme haben, und eine Hybridin war nie ganz ungefährlich für einen Sterblichen, auch wenn es da mustergültige Beziehungen gab. 
"Du hattest es nie einfach", sagte er daher. Es sollte tröstend klingen, doch Jason brach zu seinem Erstaunen in ein Lachen aus.
"Ich möchte wissen, welcher Mann da besser dran ist." Jetzt lachten sie beide und Jason ging wieder hinauf, um sich in eine erneute Meditation zu versenken. 
* * *
Stuarts Durst hielt sich in Grenzen. Eher quälten ihn die Einsamkeit und die unheilvolle Stille. Als wäre er in eine andere Dimension eingetaucht. Er wünschte sich seinen MP3-Player herbei oder irgendetwas, das ein Geräusch machte außer ihm selbst. Nur der Wind blies manchmal pfeifend durch das schmale Fenster. Er näherte sich, soweit es ging, mit dem Gesicht dem kunstvollen Gitter, um einen Blick hinaus zu werfen. Er sah eine weite hügelige grüne Landschaft, unterbrochen von einzelnen kleinen Bergen, schroffem Fels, geduckten Wacholderbüschen schräg unter sich. Der Wind roch salzig. Das ist mein Land! Schottland!, durchfuhr ihn die Gewissheit über seinen Aufenthaltsort. Irgendwo in den Highlands! Diese alte Abtei musste außerhalb der Touristenrouten liegen, vermutlich so hoch, dass niemand hier hinauf kraxeln wollte. Vielleicht St. Patrick.  
Irgendwo in Schottland, dachte auch Jason, der mit Stuarts T-Shirt und einer riesigen Europakarte, wie man sie aus dem Erdkundeunterricht in der Schule kennt, meditativ versuchte, den Entführten aufzuspüren. Dann jedoch übermannte ihn die Müdigkeit, und er schlief ein. Die letzten Tage waren auch an seinen Nerven nicht spurlos vorübergegangen.  
So kam es, dass Leander und die Hybriden erst am nächsten Morgen von seiner Entdeckung erfuhren. 
"Schottland? Na, das passt doch!", meinte Shane. Seiner relativ "gesunden" Hautfarbe nach zu schließen, war die Nacht für ihn gestern sehr gut gelaufen. 
"Wieso?", fragte Jason.
"Du hast immer noch ein Haus da", bemerkte Miles. "Sogar komplett mit Studio, wenn ich dich daran erinnern darf."
"Ach so, Leander hat mir davon erzählt. Ich selbst war nicht mehr da, seitdem... na, ihr wisst schon. Ich habe Leander gebeten, es zu verkaufen. Ich möchte mit meiner Vergangenheit komplett abschließen."
Die Hybriden waren zwar erstaunt, das zu hören, sagten aber nichts dazu.
"Und dann?", wollte Weston wissen.
"Dann wird er mit mir Weintrauben ernten", gab Leander statt Jason eine Antwort. Der Halbengel besaß ein Weingut in der Toskana. Die drei Vampire grinsten.
"Wo ist eigentlich Valentina?", wollte Jason wissen.
"Schläft noch", gab Miles zur Antwort. Die Jungs verzogen das Gesicht. "Bei sich zu Zuhause", brummte der Schotte als Ergänzung. Sie lachten, doch Leander erinnerte sie an ihre Aufgabe und kam dabei auch auf seine Idee zu sprechen, offiziell eine Art Einsatzkommando für solche Fälle  zu gründen. 
"Solange irgendjemand dieses Buch in den Händen hat und damit Experimente macht, sind beide Rassen in Gefahr", erläuterte er zum Schluss.
"Und wem soll das Ganze unterstellt sein?", fragte wieder Weston, der immer äußerst rational dachte. Dies kam seinem Interesse für Technik und Computer entgegen. 
"Das werde ich mit den Menschenregierungen absprechen. Über die Einzelheiten können wir uns auch noch später unterhalten. Denkt einfach mal darüber nach."
"Na, da wird Sybille wohl wenig begeistert sein, wenn du das über die Verwaltungen stellen willst", grinste Shane. 
"Sie wird sich daran gewöhnen müssen, wie alle anderen auch", gab Leander gereizt zur Antwort. "Ihr solltet darüber nachdenken, aber das hat Zeit. Erstmal müssen wir Stuart aus der Bredouille holen. Jason, konntest du den Ort genauer lokalisieren? Hast du Chyriel ebenfalls gespürt?"
"Nein, nur Stuart. Er hockt irgendwo  mitten in den Highlands. Ich denke, wir sollten dorthin reisen. Dann finde ich ihn vielleicht schneller."
"Okay, wir nehmen dein Haus nochmal als Basislager, wenn du damit einverstanden bis", meinte der Atlanter. Jason konnte nur nicken. Wo sollten sie auf die Schnelle auch hin? Schließlich waren sie keine Touristen. Wohl oder übel musste er sich wieder einem Teil seiner Vergangenheit stellen. In dem Haus, in dessen Garten seine Gefährtin Miriam begraben lag. 
* * *
In Gedanken ging Chyriel alle Orte durch, die ihm für eine Wiedererweckung von Antaris geeignet erschienen. Doch keiner genügte seinen Ansprüchen. Dabei durfte er auf keinen Fall den richtigen Zeitpunkt verpassen, sonst würde der Erstgeborene nicht zu voller Macht und Würde auferstehen, sondern nur ein Abbild seiner selbst sein, wie dieser verrückte Deutsche. Andererseits war er dessen Erwecker dankbar für diesen Fehler, denn so hatte er leichtes Spiel gehabt. Mit einem mächtigeren Fürsten hätte es eventuell Probleme gegeben.
Er blätterte in der handgeschriebenen Bibel Azraels. Der Todesengel hatte seine festen Regeln. Am liebsten war ihm ein freiwilliges Opfer, da gezwungene Seelen sich schwer oder gar nicht mit ihrem Schicksal abfanden. Doch darauf konnte Chyriel keine Rücksicht nehmen. Er würde kaum in der kurzen Zeit noch ein freiwilliges Opfer finden. Lebensmüde Hybriden waren äußerst selten. Er schnaubte verächtlich, als er an die heutige Rasse der Vampire dachte. Schwächlinge mit einem schwächlichen Fürsten. In ein paar Jahrzehnten sind sie komplett degeneriert und ernähren sich nur noch von Tomatensaft. 
Plötzlich zog ein Kapitel am Ende des Werkes seine Aufmerksamkeit auf sich. Sollte das wahr sein? Hatte die Kirche die Überreste der durch ihre Jäger erlegten Fürsten aufbewahrt? Er würde Antaris interessante Neuigkeiten zu berichten haben, wenn dieser erstmal seine Herrschaft angetreten hatte. Oder sollte er das besser für sich behalten, als Druckmittel? Langsam begriff er, welche Macht in seinen eigenen Händen lag. Er könnte eine ganze Armee von Fürsten auferwecken, sollte Antaris nicht in seinem Sinne regieren. Ein böses Lächeln glitt über seine farblosen Gesichtszüge. Daran hatte dieser Dhrakor wohl nicht gedacht, oder? Er - Chyriel - war in Wahrheit der Herrscher über Leben und Tod der Vampirrasse. Hatte er bislang immer noch gezweifelt, so durchströmte ihn nun ein gewisses Glücksgefühl. Er würde nur noch diesen Ort finden müssen, an dem die großen Alten schliefen. Es blieben noch etwas über zwei Wochen Zeit. Er könnte sich direkt auf die Suche begeben. Doch wohin mit dem Kelch? Brauchte er ihn überhaupt noch? Neue Gedanken rasten durch sein Hirn. Mit der Erkenntnis seiner eigenen Macht fühlte er sich nicht länger an das Versprechen gebunden, das er vor unendlich langer Zeit seinem Erschaffer Dhrakor gegeben hatte. Jetzt war er plötzlich selbst Mittelpunkt seines Seins. Nicht länger Diener, sondern Herr! Fähig, jeden vernichteten Vampir aus seiner Asche auferstehen oder für immer schlummern zu lassen. Vielleicht konnte er sogar mit den Hybriden einen Handel schließen, sodass sie ihn als neuen Fürsten anerkannten? Schließlich stammte er in direkter Linie von den Atlantisvampiren ab. Vom gefallenen Engel zum Sterblichen, vom Sterblichen zum Unsterblichen mit dem Wissen der versunkenen Insel. Es gab nur noch einen, der ihm ebenbürtig war - Leander Knight. 
Ganz wie ein gewöhnlicher Tourist hatte sich der ungewöhnliche Fremde ein Zimmer in einer kleinen Bed&Breakfast- Pension in St. Andrews eingemietet. Dem Vermieter gab er vor, aus Skandinavien zu stammen. Die Zeitungen berichteten bereits über den Diebstahl eines wertvollen Kelches aus dem Museum, und der ganze Ort war in Aufruhr. Chyriel verhielt sich ruhig. Die meiste Zeit über wurde er nicht einmal beachtet. Nachts ging er auf Nahrungssuche. Tagsüber würde er schlafen. Warten. Auf den dreizehnten Mond. Jetzt aber hatte er ein neues Ziel! Wozu brauchte es da einen Fürsten? Er hatte doch das Buch. Chyriel fasste einen Entschluss. Der Erstgeborene würde nicht wieder auferstehen.
  * * *
Inzwischen hatten sich Leander und sein Gefolge in Jasons Landhaus in den Cheviot Hills angefunden und Quartier bezogen. Es war fast so wie in den alten Zeiten, von denen der sterbliche Jason nicht mehr viel wusste oder wissen wollte. Trotzdem kamen ihm jetzt Erinnerungen hoch, die sein Unterbewusstsein verdrängt hatte. Um nicht darüber nachzugrübeln, stürzte sich der junge Mann direkt in die Arbeit, während seine ehemalige Band das Haus wohnlich herrichtete. Vampiren bei der Putzarbeit zuzusehen, mutete etwas seltsam an, befand er für sich. Ließ sie irgendwie doch "menschlich" erscheinen. 
Sein Zimmer gefiel ihm, es war groß, besaß ein Erkerfenster und ein riesiges Schlafsofa. In den Wandregalen fanden sich Bücher ebenso wie CDs, Notenhefte, in die  er unfertige Songs gekritzelt hatte. Drei flache elektrische Gitarren zierten die Wände zusätzlich. Jason hatte sie damals nie gespielt auf der Bühne. Er würde niemals so gut wie Shane sein, also hielt er sich an den Gesang. 
Der jugendliche Eindruck verstärkte sich zusätzlich durch jede Menge Bandposter an den Wänden, wie im Fanzimmer eines Sechzehnjährigen. Nicht schlecht, aber irgendwie nicht mein Stil, grinste er innerlich, als er sich umschaute. Ein paar Fotos fanden sich dazwischen, eines davon zeigte die Bandmitglieder auf einem Open-Air-Konzert mit Anna Welsch, die übermütig das Heavy-Metal-Zeichen mit Zeige- und kleinem Finger machte. Sie wird froh sein, nichts mehr mit uns zu tun zu haben. 
Jason verscheuchte die Gedanken an die musikalische Vergangenheit, um es sich in einer Zimmerecke gemütlich zu machen und sich ganz auf Stuart zu konzentrieren. Dabei kam ihm die Idee, ihn ganz bewusst zu rufen. Als Vampirfürst würde er in der Lage sein, Jason zu hören. Aber was war mit seinem Entführer? Egal, er wollte das Risiko eingehen. Dieser Fremde hatte nicht vor, Stuart vor Ende August zu töten, und das war erst in vierzehn Tagen.
Seine telepathischen Fähigkeiten waren von Tag zu Tag stärker geworden, dennoch längst nicht so intensiv wie die mentalen Kontakte der Vampire untereinander. Er konnte sich weder  im Geiste unterhalten, noch Gedanken lesen. Aber er konnte Bilder senden. Stuart auf diese Weise sagen, dass sie hier waren. Er schickte dem jungen Vampirfürsten immer wieder in Gedanken das Abbild eines Bandfotos und wartete ab. 
Währenddessen kündigte Chyriel gegen Abend das Zimmer, das er unter dem Namen Jonas Hakkönen gemietet hatte und verschwand aus der kleinen Küstenstadt. Sein Weg führte ihn die Küste entlang immer weiter hinaus in die unbewohnten Gebiete, in denen Schafe und Highlandrinder ungestört grasten. 
Es dauerte rund zwei Stunden, bis Jason ein Signal von Stuart Rutherford empfing. Der junge Fürst sandte ihm das Bild einer hinreißend schönen und schroffen Landschaft im Abendlicht. Jason zeichnete auf einem Block das auf, was er sah und den Namen Patrick, mit dem er jedoch nichts anfangen konnte. Als er aus seiner Trance erwachte, starrte er eine Zeitlang auf die Skizze. "Picasso ist nichts dagegen", murmelte er und erhob sich langsam, um seinen Kreislauf wieder in Schwung zu bringen. "Jetzt ein paar Tassen Kaffee. Ich komm mir vor, als hätte ich zwölf Stunden durchgeschlafen", führt er sein Selbstgespräch weiter. Er ging mit dem Block hinunter in die Küche und goss sich eine Tasse Instant Coffee auf, bevor er sich ins Wohnzimmer setzte. Die Jungs spielten ein Computerspiel vor dem Fernseher, als sie auf ihn aufmerksam wurden. Jason wirkte müde. Ohne ein Wort reichte er Leander seine Zeichnung. "Irgendeine Idee, wo das ist?", fragte er.
"Als Landschaftsmaler bist du eine Niete", meinte Shane, der nur einen flüchtigen Blick darauf geworfen hatte. Jason zuckte mit den Schultern. "Erstmal besser machen."
"Puh, das kann überall sein", warf Miles ein und unterbrach sein Spiel. "Und was bedeutete Patrick? Ich denke, wir suchen nach Stuart?"
"Keine Ahnung, den Namen hat er mir immer wieder genannt."
"Hm", machte Leander. "Weston, check doch mal alle Burgen und Schlösser in der Gegend, die irgendwas mit einem Patrick zu tun haben. Vor allem die, die ziemlich einsam liegen." Der Drummer begab sich an sein zweitliebstes Instrument - das Laptop - und tippte flink einige Begriffe in die Suchmaschine ein. Schon nach wenigen Minuten wurde er fündig.
"St. Patrick´s Abbey, ein einsam gelegenes Bergkloster. Heute nur noch eine Ruine, liegt abseits der Touristenpfade. Da gibt´s wohl auch nicht viel zu sehen", verkündete er.
"Okay, da suchen wir zuerst", schlug Leander vor, und da niemand eine bessere Idee hatte, machten sich Miles und Shane mit ihm auf den Weg. Jason blieb mit Weston zurück. "Irgendjemand muss wohl immer Bodyguard spielen, was?", knurrte der junge Student. Er wusste nicht, ob er sich darüber freuen sollte. "Du bist uns eben wichtig", schmunzelte Weston und machte sich ein paar Notizen zu weiteren Gebäuden. 
"Na schön, dann schau ich mir halt mal die Gegend an. Lust auf einen Abendspaziergang?"
Weston, der eher ein Frischluftmuffel war, schüttelte den Kopf. "Nö, hier sagen sich sowieso nur Fuchs und Hase gute Nacht. Viel Spaß", wünschte er Jason stattdessen. Dieser schnappte sich seine Lederjacke und zog davon. Die herbe, nach Kräutern und Gräsern duftende Luft tat ihm gut. So konnte er besser darüber nachdenken, wo sein Platz sein würde, wenn dieses Abenteuer hier geendet hatte.
  * * *
Chyriel hatte die Bewegung im mentalen Netz gespürt, als Jason und Stuart Kontakt aufnahmen. Sollten sie den Jungen haben. Er hatte jetzt andere Pläne. Zunächst aber musste er den jahrtausendealten Ballast abwerfen.
Mutterseelenallein stand er am Rand der Steilküste, der Wind zerrte an seiner Kleidung und seinen Haaren, als wolle er ihn hinunterstoßen. Dunkle Wolken zogen vom Meer heran. Unter ihm brachen die Wellen im stetigen Rhythmus gegen bizarre Felsen, bildeten hohe Schaumkronen und verliefen sich wieder in der blaugrauen wildbewegten Masse. Er hielt den versiegelten Kelch mit beiden Händen hoch. Aus irgendeinem Grunde wagte er es nicht, ihn zu öffnen und den Inhalt dem Wind zu überlassen. Stattdessen holte er aus und warf ihn mit Schwung hinaus  in die Nordsee. Zum ersten Mal seit Aeonen fühlte Chyriel sich wirklich frei. Für kurze Zeit genoss er dieses Gefühl mit geschlossenen Augen. Dann machte er sich auf eine neue Suche. 
Etwa zur gleichen Zeit trafen Leander und die beiden Hybridenvampire auf dem Gipfel eines zerklüfteten Bergmotivs ein, auf der sich eine riesige Ruine erhob. Deutlich zu erkennen noch die kathedralenartigen Umrisse eines Kirchenlangschiffes. Daran gebaut eine Art Zellenblock, die einstige Unterkunft der Einsiedlermönche, die hier vor langer Zeit gelebt hatten. Der scharfe Wind umtoste die drei Besucher ebenso heftig wie Chyriel. Auch hier rasten dunkle Wolken von See heran, formten seltsame Gebilde, die gleich wieder zerstoben und weiter zogen. Sie stemmten sich gegen den Wind und kämpften sich in die etwas ruhigere Steinfassade. Suchend gingen sie an dem noch fast intakten Gebäudekomplex vorbei, dessen oberes Stockwerk zwar halb zerstört  und ohne Dach war, doch im unteren konnte man sehen, dass Türen und Fenster noch fast im Originalzustand waren. Miles rüttelte an einer der Holztüren. Verschlossen. Fragend schaute er sich zu Leander um. Dieser nickte, und mit einem heftigen Ruck seiner vampirischen Kräfte zog er die alte Türe aus ihren Angeln. 
Gemeinsam drangen sie in das Halbdunkel ein. Die Mönche hatten spartanisch gelebt. Nicht mehr als ein morsches Holzkreuz am Ende des langen Flures war von ihnen zurückgeblieben. Zu beider Seiten der Flucht lagen die Zellen, teils offen, teils geschlossen. Die Hybriden rüttelten an den Türen, riefen Stuarts Namen, und endlich - kam eine Antwort aus der hintersten Zelle. Sie liefen zu ihm und - hielten inne. Diese Türe konnten sie nicht berühren. Für den Halbengel jedoch war das geweihte Öl harmlos. "Okay, leider habe ich nicht eure Kräfte, also geh ich rein und hol Stuart da raus", wies er die Hybriden an. Schon hatte er sich in einem Lichtstrudel dematerialisiert und kehrte wenig später mit dem verstörten jungen Vampirfürsten zurück.
"Gott sei Dank, dass Jason mich verstanden hat", seufzte dieser. Shane betrachtete ihn von oben bis unten. "Du brauchst unbedingt ein Bad, Junge", meinte er nur und kassierte einen giftigen Blick. 
"Kein Streit, hört ihr!", maßregelte der Halbengel die beiden. "Sehen wir zu, dass wir zurückkommen und dann besprechen wir alles weitere."
  * * *
In den Cheviot Hills hörte sich Jason gerade ein paar Aufnahmen aus seiner Zeit als Sänger an. 
"Wenn sich deine Stimme als Mensch immer noch so gut anhört wie als Vampir, könnten wir doch wieder ins Musikbiz einsteigen", schlug Weston gerade vor. 
Jason schüttelte den Kopf. "Nein, ich denke, da kann man heute keinen Blumentopf mehr mit gewinnen. Die Bands vermarkten sich doch alle selbst über das Internet. Außerdem habe ich eine Menge Lernstoff nachzuholen. Da finde ich Leanders Idee besser. Aber danke für das Angebot."
In diesem Augenblick traf der Halbengel mit dem befreiten Stuart und den beiden Hybriden ein. 
"Was hat denn Leander vorgeschlagen?", fragte Stuart. Jason und Weston fuhren herum und begrüßten ihn überschwänglich. 
"Durch meine neuen Fähigkeiten und meine damalige Mitarbeit bei der Hamburger Polizei wollen wir so eine Einsatztruppe für die Vampirwelt aufbauen. Er will noch mit den  Regierungen der Menschen  verhandeln, aber denen kann es nur recht sein. Ist halt ´ne Frage der Bezahlung, und da werden sie knauserig sein. Falls dir der Club in London mal zu langweilig wird, könntest du gerne mitmachen", lächelte Jason, und seine dunkelbraunen Augen funkelten. Langsam bekam er Spaß an der Sache mit dem Vampirjäger. 
"Ist ´ne Menge Verantwortung", meinte Stuart daraufhin.
"Ich weiß, aber wir könnten eine tolle Truppe sein. Ihr drei, Stuart, Leander und ich."
"Frauenloser Haushalt, aber ausbaufähig", murmelte Weston amüsiert. Er hatte vor sich auf dem Tisch einige Computerteile liegen, die er zusammenschraubte. Der Drummer war trotz seiner schlagkräftigen Argumente auf der Bühne ein echter Feinmechaniker. 
"Ich mach mich erstmal frisch. Übrigens, danke, dass ihr mich da rausgeholt habt!", sagte Stuart und ging nach oben.
"Vergiss Valentina nicht. Sie könnte uns auch weiterhin unterstützen", meinte Miles. Die anderen mussten unwillkürlich schmunzeln.
Miles gefiel der Gedanke immer besser. Eine sinnvolle Aufgabe, so eine Special Task Force in der Welt der Vampire, wo auch nicht  immer alles glatt lief und man für Ordnung sorgen müsste. Die Hybridenverwaltungen waren mit solchen Dingen überfordert, obwohl sie Kenntnis über alle verschwunden Menschen erhielten. Und die menschliche Polizei war zu leicht zu täuschen. Das wussten sie aus Erfahrung.  
"Also, ich wäre dabei", stimmte er jetzt zu und warf einen Blick in die Runde. "Der Club wäre doch eine gute Tarnung als Zentrale, oder? Wir könnten die unterirdischen Kammern komplett umbauen, und du, Weston, baust uns eine Computerzentrale darin auf."
"Wenn Stuart als Geschäftsführer damit einverstanden ist, könnt ihr auf mich zählen", meinte Weston und erntete daraufhin einen verächtlichen Blick von Shane. 
Trotzdem nickte auch der Gitarrist der ehemaligen Band. "Okay, Jungs, wenn wir ab und zu noch mal Mucke machen, bin ich dabei." 
"Perfekt", strahlte Jason. "Toll, dass ihr alle mitmacht."
Auch Leander freute sich darüber, dass sein Vorschlag einstimmig angenommen worden war.
  * * *
Vier Wochen später war eine trügerische Ruhe eingekehrt. Stuart und Weston beaufsichtigten den Umbau der unteren Räume des Angel´s Resort in London. Shane hatte ein paar Studiojobs als Gitarrist angenommen. Miles, Jason und Leander waren vorläuft in den Cheviot Hills geblieben. Jason wollte das Haus nun doch behalten und renovieren lassen.  
Leander reiste in diesen Tagen viel und sprach mit den einzelnen Regierungen in streng geheimen Sitzungen, um seine Einheit genehmigt zu bekommen. Nach dem üblichen Kompetenzgerangel stimmten schließlich alle zu. Sie unterstand direkt den Geheimdiensten der einzelnen Länder, denn noch immer durften die normalen Bürger nichts von der Existenz der Hybriden erfahren, um keine Massenpanik auszulösen. 
Der Halbengel konnte den Menschen deutlich machen, welche Gefahr dort draußen für beide Rassen lauerte. Würde der Atlantisvampir sich immer noch an die Zeitvorgabe mit dem dreizehnten Mond halten, oder würde er willkürlich die Toten auferstehen lassen? Und wenn dem so wäre, wer könnte diese mächtigen alten Vampire vernichten außer ihm? Schließlich besaß er immer noch die Einhornwaffe!
Der Auftrag seiner Truppe lautete daher, die eventuell durch Chyriel wiedererweckten Vampire aufzuspüren und zu vernichten. Die einzelnen Hybridenverwaltungen wurden informiert und sollten sie dahingehend unterstützen.
Sybille Berger war nicht gerade begeistert von dem Inhalt des vertraulichen Rundschreibens, das sie vom  Bundesverteidigungsministerium erhielt. Bei Ermittlungen würde Leander Knight ihr direkter Vorgesetzter sein. Bislang hatte sich jedoch nichts Bemerkenswertes mehr ereignet. Trotzdem informierte der Halbengel sie über die jetzige Lage am Telefon persönlich und bedankte sich nochmal für die bisherige gute Zusammenarbeit.
"Ich hoffe, du nimmst mir meinen kleinen Vorstoß nicht übel", bat die hübsche Vampirin mit sanfter Stimme zum Schluss.
"Ganz und gar nicht. Ich betrachte es als Kompliment und muss gestehen, dass ich beinahe in Versuchung geführt wurde", lächelte Leander versöhnlich. Damit war der Frieden zwischen ihnen beiden erstmal wieder hergestellt.
Miles betrat den Raum, als der Halbengel gerade auflegte. "Valentina ist gerade angekommen. Wäre schön, wenn du uns in den Vatikan bringen könntest, damit wir unsere Arbeit dort zu Ende bringen. Weston hat uns mit insgesamt vier Laptops mit extra starken Akkus ausgestattet."
Leander nickte. "Sehr schön. Nehmt euch noch Vorräte mit. Ich werde euch in drei bis vier Wochen wieder abholen. Dann sollte alles erledigt sein. Seid ihr sicher, dass ihr das machen wollt? Immerhin besteht die Gefahr, dass unser Freund eher auftaucht, als ihr fertig werdet."
"No risk, no fun. Hast du ihnen von der neuen Liste erzählt?", fragte der Schotte stattdessen. Valentina und er waren sich bewusst, dass sie sich beeilen mussten. Wenn Chyriel sie da unten antraf, würde er sie liebend gerne gleich als Opfer benutzen, um die ersten Urnenbewohner wiederzuerwecken.
"Wen? Den Menschen? Natürlich nicht. Sie würden wieder nur auf dumme Gedanken kommen. Das bleibt unser Betriebsgeheimnis."
Miles lächelte zufrieden. "Dann sollten wir uns bald einen hübschen Namen für unser Unternehmen ausdenken." Jason Dawn geleitete die hübsche Valentina Sacharowa ins Wohnzimmer. Als Künstlerin und Galeriebesitzerin konnte sie sich Urlaub nehmen und würde die Zeit nun freiwillig in den unterirdischen Katakomben des Vatikans verbringen. Anscheinend war ihr das nicht ganz unangenehm, denn sie lächelte Miles liebevoll an, was auch Leander und Jason nicht entging.  
"Das ist zweitranging. Da wird uns schon was einfallen." Er winkte Miles beiseite und gab ihm flüsternd die Anweisung, die Nekropole zu zerstören, sobald sie mit ihrer Arbeit fertig wären. "Sicher ist sicher", sagte er. "Ihr zerstört die Urnen, ich erledige den Rest, wenn ich euch abhole. Die haben ein Höllenfeuer verdient."
Miles hob erst verwundert die Brauen, dann nickte er. "Ganz wie du meinst, Chef. Bis dahin machen Valentina und ich uns dort unten eine schöne Zeit."
Leander lächelte verständnisvoll und wartete, bis die beiden Hybriden ihre Taschen gepackt hatten. "Startklar?" Miles und Valentina nickten beide.
"Macht´s gut, ihr beiden Turteltauben", grinste Jason und winkte ihnen zu. Dann war er plötzlich allein, und die ungewohnte Stille erschien ihm fremd, obwohl er wusste, dass Leander schnell wieder zurück sein würde. Er blicke aus dem Fenster. Das Wetter war wie immer recht unbeständig an der englisch-schottischen Grenze. Es nieselte leicht. Hatte er jetzt endlich seinen Platz gefunden? Der Halbengel würde ihn sein Studium beenden lassen und gleichzeitig würde er mit seinen seherischen Fähigkeiten die Freunde unterstützen. Endlich fühlte er sich dazugehörig. Alles hatte sich für ihn zum Positiven gewandelt. 
Hätte er nur geahnt, wie nah der Suchende der Nekropole schon gekommen war.  Chyriel befand sich in Rom und forschte in den alten Archiven der Kirche nach dem vergessenen "Lichthüterorden", der einst die Vampirjäger aussandte. Dieser Orden musste es gewesen sein, der die Überreste aufsammelte und sie irgendwo verbarg. Er würde ihnen schon auf die Schliche kommen! 
Das Gleichgewicht zwischen Gut und Böse war vorläufig wiederhergestellt. Ein trügerischer Friede. Chyriel war im Besitz des Buches, das die Vampire wieder zum Leben erwecken konnte, Leander im Besitz der Einhornwaffe, um diese endgültig zu vernichten. Eine neue Bedrohung war aufgetaucht. Die Karten wurden neu gemischt. Nur war diese neue Karte im Tarot der Vampire unberechenbar - der Hohepriester.
* * *
Fortsetzung ab 2013.
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